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Vorbericht. 

iese Briefe, die ich hlee dem 

Publikum vorlege, sind 

wirklich^ vvr etlichen Iah» 

ten, an den Freund, dem ich sie 

auch noch hier zueigne/ geschrieben 

worden; sie sollten aber zu nichts 

weiter, als zu meiner eigenen und 

Meines Freundes Unterhaltung die» 

nen. — Man las; sie, wie matt 
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mich überredete, mit Vergnügen / 

man wünschte so gar sie gedruckt zu 

lesen; und so habe ich, durch Bey» 

fall ermuntert, es endlich gewagt? 

diesen verworfenen Aufsatz wieder 

hervor zu suchen, und ihn der Pres» 

se zu übergeben. — Da ich nur 

blos für Freunde schrieb, ohne an 

ein Publikum zu denken: so betreffet? 

meine Nachrichten nicht immer wich» 

lige Gegenstande; sondern ich zeich» 

nete auf, was mir vorkam. -- Von 

dieser Seite werden die Herren 

Kunstrichter, wenn diese Briefe die 

Ehre haben sollten, bis in ihre Ver» 

sammlungen zu kommen, mich zu be» 
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urtheilen belieben. — Nicht jede 

Anekdote kann Jedermann gefallen: 

und da meine Nachrichten, wie ich 

mich schmeichle, auch solche Leser 

ßnden werden, die nicht blos zum 

Unterrichte, sondern auch zum Ver» 

gnugen eine Reisebeschreibung in die 

Hand nehmen; so können Andere 

das, was ihnen nicht wichtig genug 

scheint, sehr leicht überschlagen. Ich 

habe freylich nichc an allen Orten 

Alles gesehen. Vieles interessine 

mich nicht: und wenn es mich auch 

interessirte, so hatte ich doch zum 

östern zu wenig Zeit, als daß ich 

meine ganze Aufmerksamkeit auf al» 
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le Gegenstände hatte richten können» 

Wer wird nicht z. E. glauben, daß 

ich von Berlin eben so viel, und 

vielleicht noch mehr, als von Dretz» 

hen hatte sagen können'. Allein um 

Dresden zu sehen, waren mir mehr 

Monate vergönnt, als ich in Ber» 

lin Tage dazu anwenden konnte; und 

was ich dort mit Müsse sähe, habe 

ich hier nur mit flüchtigen Blicken 

betrachten müssen. — An den we» 

Mgen Orten, wo ich Keyßlern brau» 

chen konnte / war er auch mein Füh» 

rer. Indessen wird man finden, daß 

ich ihn weder abgeschrieben, noch daß 

ich Auszüge aus seineu Reises ae» 
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macht habe» Ich habe mit eigenen 

Augen gesehen; und nur da habe ich 

ihm nachgesprochen, wo ich durch el, 

gene Ueberzeugung, von der Wahr» 

heit seiner Nachrichten gewiß wur» 

de. — Ich einem Lande, wo man 

zum der Nothdurft willen, von Ju» 

gend auf, mehr wie eine Sprache, 

gleichsam als Muttersprache lernen 

wuß, steht man oft in Gefahr in 

seinem deutschen Ausdruck zu fehlen. 

Wir Liefländer befinden uns nun schon 

einmal in dieser mislichen Lage; und 

wir bringen, selbst bey der streng« 

sien Aufmerksamkeit, dennoch zum 

östern unbemerkte Fehler in unsere 
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hochdeutsche Muttersprache. Ich ha» 

be mich zwar nach allen Kräften, 

für allen Unrichtigkeiten von der Art 

gehütet; sollten sich aber ia welche 

mit eingeschlichen haben: so bitte ich 

um Schonung. Billige Erinnerun­

gen, wenn sie mir in meinem ent» 

fernten Himmelsstriche zu Gesichte 

kommen sollten^ werde ich mit Dank 

annehmen. Journalistische Luftsprün» 

ge aber, oder kahle Verspottungen, 

werde ich nicht achten. R » ^ im 

Janner 1777. 
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Erster Brief. 

Riga am z August 1769. 

Mein bester K . . 

as dachte ich freylich nicht, daß 
unsere Trennung mir so vielen 

Schmerz verursachen würde! — 

Da saß ich nun Tagelang in meinem einsamen 

Reisewagen, kam, da der Sand auf dieser 

Strasse noch immer fortwährte, ohne daß ich 
es merkte, allmahlig weiter: und da ich an 

den elenden Streugesinden, die einzeln am 

Wege standen, nichts fand, das mich auf­
munterte; so waren nur Sie und unser red­

licher B . . der einzige Gegenstand, der meine 

ganze Seele erfüllte. — Endlich kam ich nach 

einer fünftägigen Reife am 2 Julius nach 

Neuermuhlen, die letzte Poststation vor Riga, 

vud die erste, wo man für sein Geld ziemlich 
A ' . gut 



gut bewirthet wird. Hier fand ich Gesell­

schaft aus der Stadt, die mir durch ihr 
artiges und einnehmendes Betragen, einen 

guten Begrif von dem Orte, wohin ich wollte, 

deybrachte: und hier, liebster K . . hatte ich 
die erste frohe Stunde, seit dem Augenblick, 

. da ich Sie zum leytenmale umarmt hatte. — 

Ich eilte, um uoch den Abend in die Stadt 

selbst zu kommen, deren Thurmfpitze ich schon 
eine halbe Meile vor derselben erblickte. Der 

Sand hielte zwar noch immer, ich mochte 

fast sagen, bis vor den Thoren der Stadt an; 

aber der Anblick ungleich besser aufgeführter 

Gebäude als bisher, die Abwechselung, die 

das Auge bald an einem in der Nahe gele­

genen Gebüsche, bald an blumenreichen Wie­

sen, die sich in einiger Entfernung darstellten, 

bald wieder an weiten Gefilden von reifen-

d e n  N e h r e n  f a n d :  a l l e s  d i e s ,  g u t e r  K .  « ,  

war freylich für mich erquickender, als jene 

hin und wieder zerstreueten im Sande gele­

genen Hütten, deren Aeusseres, so wie das 

Elend, das in den finster» Zellen dieser Leute 
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herumschlich/ hinlänglich genug anzeigten, wie 

ihre Bewohner nur Sklaven von denen sind, 

die sich uneingedenk dieser Armen, an ihren 

landlichen Tafeln von ihrem Schweisse mästen. 

Endlich kam ich in Riga selbst an. 

Die Stadt ist nur mittelmässig groß. 

Sie hat im Umfange nicht mehr, als ein^ 

halbe deutsche Meile, sie ist aber volkreich 
und dabey ziemlich gut gebauet. Ihre Häufte 

sind, bis auf eine gewisse Gegend der Stadt, 

durchaus von Steinen, und da auf Verord­

nung der Obrigkeit, die ausgebaueten Erker, 

die zu nichts weniger, als zur Zierde der 

Häuser gereichten, kürzlich abgebrochen sind; 

so erhalt Riga dadurch ein noch besseres aus-

scrliches Ansehen. — Die Gassen sind zum 

Theil enge, welches wegen der sehr vielen 

Kutschen und Chaisen, die auch nur etwas 

bemittelte Eiuwohner halten, und wegen der 

häufigen Last- und Fuhrwagen, die die Gassen 

in den Wochentagen fast gänzlich besetzt hal­

ten, den Fußgängern eine grosse Unbequem­

lichkeit verursacht. Die schönsten und breite­
st s sie» 
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sten Strassen der Stadt, sind die MarstaA, 

strasse, die Sandstrasse, die Sünderstrasse, die 

Kaufstrasse, die Kalkstrasse, die Citadellstrasse 

und die grosse Königsstrasse. In diesen findet 

man die besten Privathauser; doch zeichnet 

sich unter allen das Haus des geheimen 

Raths von Wiekinghof am schönsten aus. — 

In der Sünderstrasse ist die Wasserkunst, ein 

eben so künstliches als für das Publikum 

nützliches Werk. Durch Druckwerke, die von 

etlichen Pferden, die Tag und Nacht abwech­

selnd eingespannt sind, getrieben werden, 

wird das Wasser aus der Düna, in das un­

tere Wasserbehalrniß dieses Gebäudes, und 

von da in den obern Teich geleitet. So 

bald dieser angefüllt ist, so vertheilt sich das 

Wasser vermöge einer Hauptröhre, in alle 

Röhren der Stadt; und auf diese Weise be­

kommen denn die Einwohner, das Wasser 

zn ihrem Gebrauch in ihre Hauspumpen. — 

Der Markt ist ein sehr grosses Viereck. Die 

ganze eine Seite desselben nimmt das prachtige 

Rathhaus ein, das von Kennern der Bau­

kunst 
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kunst gesehen zu werden verdient. Im Jahr 

-750. hat man den Bau desselben angefangen, 

der nicht eher als das Jahr 1766. geendigt 

worden ist. Obgleich man dieses Gebäude 

!nit sehr vielem Geschmack aufzuführen gesucht 

hat; so hat man ihm dennoch keine ausseror­

dentliche Höhe gegeben: denn ausser den Sou­

terrains, besteht er nur aus zwey Stockwerken, 

die aber mit ihren ausserlich angebrachten' 

Zierrathen vortreflich ins Auge fallen. Die 

Börse ist gleich am Eingange des Rathhauses 

besiudlich, deren Gewölbe auf zwölf schönen 

Säulen ruht: und die grosse Rathsstube, so 

wie alle Zimmer, die für die Untergerichte 

bestimmt sind, zeichnen sich durch Kunst und 

Geschmack so allerliebst aus, daß ich wohl 

sagen mag, wie die Göttin» der Gerechtigkeit 

fast in keinem ihrer Tempel glänzender er­

scheinen kann, als in dem, welchen man ihr 

hier erbauet hat. — Gerade dem Rathhause 

gegen über, ist die russische Hauptwache, ihr 

zur Rechten die Wraacke, zur Linken aber 

das Schwarzcnhaupterhaus. Dieses Gebäude, 

A z ob-
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obgleich es eins der ältesten in Riga ist, fallt 

dennoch gut ins Auge, und empfiehlt sich 

noch mehr durch seine niedliche innere Ein­

richtung. Der Saal gleich am Eingange, den 

die Besitzer dieses Haufes, ausser ihren Ver­
sammlungen, zu deu öffentlichen Konzerts 

und auch oft zu andern ahnlichen Vergnügun­

gen einräumen, ist sehr groß, und man zeigt 

den Fremden, ausser einem schönen Silberge­

schirr und verschiedenen andern artigen Merk­

würdigkeiten, auch die Rippe eines Wall­

fisches , der schon vor beynahe fünfhundert 

Iahren bey .Usedom gefangen worden; wie 

auch eine Peitsche, die ein Schloßhauptmann, 

Namens Hoyta, im Jahr 1525. in dieses HauS 

geschickt, um damit die damals unbändigen 

Pfaffen aus der Stadt zu jagen. Die Ge­

sellschaft, der dies Haus gehört, nennt sich 

die C?mpagnie der Schwarzenhäupter, und 

war ehemals das Schrecken der Ungläubigen: 

daher sie auch noch izt zum Andenken der 

rühmlichen Thaten ihrer Vorfahren, einen 

Mohrenkopf in ihrem gesellschaftlichen Wappen 

führt. 



führt. Unter dem mächtigen Schutz des russi, 

scheu Zepters, für alle die Unruhen gesichert, 

die ehemals Riga zum öfter» drohten, stehet 

gegenwärtig diese Gesellschaft bey der Wahl 

neuer Mitglieder, mehr auf guten Ruff und 

angenehme Sitten, als auf Herzhaftigkeit. 

Die Bemittelsten und Artigsten aus der hie­

sigen unverheyratheten Kaufmannschaft, werden 

daher auch nur zu Mitgliedern erwählt; theils 

weil die Aufnahme iedem neuen Mitgliede, 

die ansehnliche Summe von einhundert Thaler 

kostet, die nicht Jedermann der blossen Ehre 

wegen aufopfert, theils auch weil jeder 

Schwarzeuhäupter den Vorzug erhält, von der 

ganzen Stadt mit dem Prädikat eines Aelte-

sten beehrt zu werden. — Auf deu zween 

andern Seiten des Marktplatzes, findet man 

Privathäuser, die mit Kaufläden und Gewöl­

ben versehen sind, und wo hauptsachlich die 

Eisenkrämer ihre Waaren feil haben. — 

In der Neusirasse stehe», das kayserliche Palais, 

das ehedem ein blosses Privarhaus gewesen 

ist, und ausserlich eben nicht sehr ins Auge 

A 4 fällt. 



s WW 

fallt. Die Zimmer find zum Theil gut taps-

ziert: vorzüglich aber gefallt mir der daran 

stosscnde Garten, weil er auf dem Wall liegt, 

und daher eine vortrefliche Aussicht nach der 

schifreichen Düna, und der ganzen umliegew 

den Gegend giebt. — In diesem Theil der 

Stadt stehet die Domkirche, die um ihrer 

mancherley Schicksale willen, indem sie bald 

in den Händen der Lutheraner, bald der 

Katholiken gewesen, und durch Feuer wie 

durch Wasser zum öfter» grossen Schaden 

gelitten, in der rigischen Geschichte merkwür­

dig ist. Die Orgel in dieser Kirche ist vor-

treflich, eben so wie der Altar, der vor etli-

chen Jahren neu und mit vielen Kosten auf­

geführt ist. Die Kirche an sich ist sehr groß; 
da aber die Wände mit einer Menge un­

kenntlicher Wappen, mit Bildern deren Alter­

thum ihre Vorstellungen verdunkelt, und mit 

andern ähnlichen Ueberbieibsel» von katholi­

schen Heiligthümern sehr häufig ausgeziert 

sind, die Fensterscheiben dabey sehr klein, und > 

oft gar mit Wappen und Namen bemalK 

- ' . sind; 



find; so bekommt die Kirche dadurch ein ge­

wisses finsteres und trauriges Ansehen. Die 

Kirchengebrauche der Lutheraner habe ich hier 

eben so, wie an andern Orten gefunden. 

Was aber einem Fremden gewissermasscn auf­

fallen möchte, ist dies, daß die Geistlichen bey 

Austheilung des Abendmahls, ausser dem 

Chorhemde noch mit einer Art Meßgewand 
bekleidet werden, das in der einen Kirche aus 

schwarzem Sammet mit Golde gestickt, in 

der andern aber ans rothem Sammet mit 

Golde besteht: und daß, ehe die Worte der 

Einsetzung von dem Priester gesagt werden, 

der Küster hinter dem Altar mit einer klei­

nen Glocke etliche male anschlagt; wobey die 

ganze weibliche Versammlung in der Kirche, 

die Worte der Einsetzung stehend anhört. — 

Aber noch ungleich weniger Licht, als die 

Kirche selbst, hat der dabey gelegene so ge­

nannte Domsgang, der sehr lang und gewölbt 

ist. Die Hauser die in denselben hineinge­

hen , und die gegenwärtig die Lehrer dex 

Domschule bewohnen, haben in katholischen 

' ' A ö Zeiten 
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Zeiten die Mönche inne gehabt; so wie es 

wohl gewiß ist, daß die all diesem Gange 

gelegene lateinische Stadtschule, nichts anders, 

als ein ehemaliges Mönchskloster gewesen ist. 

Dem sey aber wie ihm wolle, so befindet 

sich diese Schule in einer guten Verfassung. 
Sie hat würdige Lehrer, und da das Sti­

pendium das bey derselben haftet, und dessen 

sich iedes studirendes Stadtkind, das diese 

Schule besucht, zu erfreuen hat, jährlich zu­

sammen einhundert Speciesthaler betragt, die 

der Studircnde drey Jahre nach einander auf 

Universitäten genießt; so ist dies eine grosse 

Hülfe für diejenigen, deren Vermögen allein 

nicht hinreichen würde, in Ermangelung 

innlandischer hohen Schulen, fremde oft 

entlegene Universitäten zu besuchen, die zu 

betreten, schon grosse Reisekosten verursachen. 

Ich schlicsse mit dieser Anmerkung, die Riga 

Ehre macht, und bin:c. 

Zwey, 
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Zweyter Brief. 
Riga am 5 Oktober »769. 

he ich noch in meiner Beschreibung der 

Stadt Riga fortfahre, so muß ich Ihnen 

doch vorher von einer Feyerlichkeit Nachricht 

geben, die, wie mich dünkt, zu vielen Einfluß 

auf das hiesige Publikum hat, als daß ich 
derselben gar nicht erwähnen sollte: wir hat­

ten nemlich hier am letzten Sonntage eine 

Rathswahl. Der Anfang dieser Zeremonie 

wurde in der Kirche zu St. Peter gemacht. 

Hicselbst versammlcte sich im größten Staat 

der ganze Rath mit seinen Sekretärin, No-

tären, und Kanzliften: bey welcher Gelegen­

heit der Oberpastvr von Essen eine wohl 

ausgedachte und auf diesen Fall eingerichtete 

geistliche Rede hielt. So bald sie geendigt 

war, so gieng der ganze Magistrat mit fei­

nem Gefolge, unter Pauken- und Trompe­

tenschall, Paarweise aus der Kirche; und in 

dieser Ordnung setzten sie sich, in ihre an 

der Kirchenthüre auf sie wartende Kutschen, 

um 
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um nach dem Rathhaus zur Wahl zu fahren. 

Ich eilte, um ein Fenster auf dem Markte 

für mich zu finden, aus dem ich diese Feyer-

lichkeit ansehen konnte. Aber der Anblick so 

vieler mit Geschmack gekleideten Schönheiten, 

die ich an iedem Fenster der hier herumlie­

genden Hauser erblickte; der unzahlbare Hause 

Volks, der sich auf dem Markte versammlet 

hatte; und die aus einhundert Mann beste, 

hende Kompagnie von Stadtsoldqten, die von 

einem Lieutenant kommandirr, in einer neuen 

Uniform vor dem Rathhaus^ aufgestellt waren, 

zogen meine Aufmerksamkeit eben so sehr auf 

sich, als der prächtige Zug der Kutschen, 

die in einer langen Reihe mit den Häuptern 

der Stadt auf das Rathhaus zugefahren ka­

men. Nach einer kleinen halben Stunde 

erschien endlich auf dem Balkon des Nach­

hauses der Obersekretar. Er laß gewisse Ge­

setze, die wie ich merkte, die Polizey betreffen, 

laut her: während welcher Zeit die zwey 

ältesten Bürgermeister ihm zur Seite standen. 

Ein junges Frauenzimmer aus der Stadt, mit 

dem 
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dem ich im Fenster lag, nannte dies die 

Eürgersprache, nnd wie ich nachher erfuhr, 

so werden diefe Gesetze, die etwan aus ein­

hundert Artikel bestehen, und die der Rath 

schon unter dem Ordensmeister Robin von 

Etzen zu Stande gebracht hat, jährlich ein­

mal abgelesen. So bald der Obersekretär 

fertig war, so wurden von dem ältesten Bür­

germeister, nachdem eine allgemeine Stille 

unter dem neugierigen Volke herrschte, zwey 

neu gewählte Mitglieder des Raths öffentlich 

ausgerufen. Und nun lief Alles, um seine 

Freude den Neugewählten durch Glückwünsche 

an den Tag zu legen: aber wie man mir 

gesagt hat, so müssen diese Wünsche, den 

Rathsdienern, den Soldaten uud dergleichen 

mehr, mit so vielen Geschenken beantwortet 

werden, daß mehr als die Hälfte von einer 

Rathsherrnbesoldung dazu erfordert wird, 

diese Gratulauten zu befriedigen. — — 

Doch ich lenke nach dieser ziemlich starken 

Aushöhlung wieder in meine Beschreibung 

»on Riga ein, die Sie zu wissen verlangen.—-

Nicht 



Nicht weit von der Kirche, die ich in meinem 

ersten Briefe genannt habe, liegt das schöne 

und grosse Lieentbaus, wo die Maaren der 

Kauileute untersucht und ftey gemacht werden. 

Dieses Haus ist oft das Schrecken der Un­

wissenden, noch mehr aber derer, die mit 

Vorsatz die hohe Krone betrügen. Man hat 

sich also wohl vorzusehen, Alles was mau 

hereinführt, auf das genaueste anzugeben; so 

Wie man auf den Fall, wenn man Waaren 

abschickt, nichts verhehlen darf, weil keine 

Siegelung ohne vorhergegangene scharfe Un­

tersuchung geschiehet, und die Folgen für den, 

der Unterschleife zu machen sucht, höchst ge­

fahrlich seyn können. — Nicht weit von 

diesem Hause, stehen in der Citadellstrasse, ei» 

Paar gute Privatgebaude, und zwar das graf­

lich löwenwoldische und das freyherrlich kam-

penhausensche Haus: in einer weitern Ent­

fernung aber das kayferliche Schloß oder die 

Vurg, wo der Generalgouverneur von Lieflaud 

seinen Sitz hat. Diese Vurg ist ein sehr 

grosses und im Viereck aufgeführtes Gebäude, 

das 
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das einen wcitläuftigen Hof in sich schließt, 

geräumige uud zum Theil auch schöne Zimmer 

har, in deren etlichen, das Regierungskolle­

gium, das Hof-- uud das Landgericht, wie 

auch die Reut- uud Oekonomiekammer ihre 

Versammlungen halten. — In diesem Theil 

der Sradt befindet sich der Schloßgraben, 

woselbst den Einwohnern erlaubt wird, Häuser 

vou Fachwerk, oder auch blos von Holz auf­

zuführen; weswegen man auch um der Aehn-

lichkeit der Bauart willen, diesen Schioßgrabeit 

und einige daran stossende kleine Gassen, das 

kleine Mitan zu nennen pflegt. In der 

Iakobsstrasse, ist die Kirche zu St. Jakob', it? 

der Deutsche, Schweden und Finnen, abwech­

selnd ihren Gottesdienst halten, und deren 

schöne Orgel, vor etlichen Iahren, neu auf­

geführt, und mit mehr als dreytausend Tha-

ler bezahlt worden ist. Das weltliche Ober­

haupt dieser Kirche ist die Ritterschaft; 

das geistliche aber ist der Generalsuperinten-

dent von Liefland, der von dem Adel vorge­

schlagen, von der Kayserinn aber bestätigt 

wird» 
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wird. Er hat feinen Sitz zn Riga, predigt 

eigentlich nur an den hoben russischen Staats­

festen, und hat mit einem Landrathe gemein­

schaftlich das Oberdirektorium über alle Kir­

chen im ganzen Lande: die Stadtkirchen i» 

Riga und ihre Prediger ausgenommen, dere» 

-Oberhaupt der Magistrat mit dem Oberpastor 

ist, und die daher auch ein Konsistorium für 

sich ausmachen. — Dieser Kirche zur Rech­

ten ist das kayferliche Lyeaum; ihr zur Lin­

ken das grosse und ansehnliche Ritterschafts-

haus, in dessen geräumigen und schönen 

Saal der Adel, bey seinen zu haltende» 

Landtagen, sich versammlet. Gerade vor der 

Iakobskirche aber ist eine der schönsten russi­

schen Kirchen in der Stadt, die durch eine 

starke Mauer von den übrigen Gebäuden in 

dieser Strasse abgesondert ist. Das Aeusser-

liche der russischen Kirchengebrauche hat, wie 

Ihnen bekannt seyn wird, sehr viel Aehnli-

ches mit den Gebrauchen der Katholiken: 

und dcuivhngeachtet, glaube ich, daß der 

Russe Niemanden so sehr haßt, als eben 
Eine» 



Einen von der römischen Kirche, und nächst 

diesen die Juden. Der ganze Gottesdienst 

des gemeinen Mannes bestehet hauptsachlich 

darinnen, daß er sich zum östcrn, ia fast alle 

Augenblicke vor feinen Heiligen bis aufs 

Gesicht niederwirft, daß er sich mit dem 

Kreuze bezeichnet, uud ein unaufhörliches 

Ghospodipomilui, oder Herr erbarme dich 

unser, ausruft. Von dem, was die Geist, 

lichkeit noch dazu in einer sklavonischen 

Sprache singt und beret, versteht der Laye 

nichts. Fremde Rcligionsverwandte, die die­

sen Gottesdienst ansehen, müssen sich, weil 

die Nation ohnedem etwas argwöhnisch ist, 

alles dessen aufs strengste enthalten, was nur 

einen Schein von Leichtsinn hat. Ia ich 

weiß, daß die Schildwache schon um des 
Plaudern willen, manchen wackern Mann aus 

der Kirche herausgestossen. Der erste Geist­

liche unter ihnen heissct Protopopp, und hat 

so gar die Ehre, daß der Diakonus, weun er 

ihm das Rauchfaß in der Kirche überreicht, 

ihm zuvor die H.md küssen muß» Eben dieses 

B wie-



wiederfährt auch den übrige» Popen, oft von 

den vornehmsten Russen, wenn sie ihnen ans 

der Strasse entgegen kommen: nnd überhaupt 

stehet die Geistlichkeit, zu welcher ich die 

eigentlich eingeweiheren Priester rechne, in 

einer grossen Achtuug bey der Nation. Die 

nntern Geistlichen aber, als der Vorsänger, 

die Chorschüler, der Küster, die ebenfalls von 

ihren Religionsverwandten Popen genennt 

werden, stehen unterm Stock: daher Fremde, 

die die kirchliche Verfassung der Russen nicht 

kennen, sich mit den Erzählungen herumtra­

gen, daß die russischen Popen Stockschlage 

bekamen, welches aber nur von den Kirchen­

dienern zu verstehen ist. Da die Religions-

übung dieser Nation in dieser Stadt, so wie 

nn ganzen Lande ganzlich uneingeschränkt ist; 

so tragen sie ihre Heiligen über die Gassen 

m Prozession herum, uud begraben auch ihre 

Leichen mit vielen Zeremonien öffentlich: wor­

unter mir die am stärksten aufgefallen ist, daß 

die Verwandte des Verstorbenen den Todten, 

che er eingesenkt wird, noch im Sarge einen 

Lib-> 
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Abschiedskuß geben; bey welcher Gelegenheit 

die Wittwe in lauten wehmüthigen Klagen 

auszubrechen pflegt. Die Wasserweihe, die 

am Dreykönigstage verrichtet wird, und die die 

Nüssen ihren Jordan nenuen, ist bey ihnen 

eine ihrer wichtigsten kirchlichen Handlungen. 

Diese vorzunehmen, wird eine gewisse Ge­

gend des gefrornen Düuaffusses aufgeeißt, wo 
sich die Versammlung des Vormittags in 

Prozession hinbegiebt, und wo auch die Kin­

der, die um diese Zeit die Welt betreten, 

hingetragen und dreymal eingetaucht oder 

getauft werden. Oft, sehr oft, hat sichs schon 

zugetragen, daß die erstarrte Hand des Geist­

lichen ein solches Kiud von ohugefahr hat 

untersinken lassen; und der ganze Trost, den 
die Eltern eines so unglücklicher Weift ums 

Leben gekommenen Kindes mit sich nach 

Hause nehmen, ist der, womit sich Hiob 
ehemals aufrichtete: der Herr hats gegeben, 

der Herr hats genommen uuo so weiter. — 

Das doppelte wohl versehene Zeughaus stehet 

innerhalb dem Iakobsthor. Der eine Thcil 

V s dessen 
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desselben gehört der hohen Krone, der anders 

aber der Stadt, und beyde sind mit brauch­

barem Gewehr, und andern zum Kriege 

nöthigen Massen sehr wohl versehen. —-

Zwischen dem Karlsthor und dem Sandthor, 

liegen die Kasernen der russischen Garnison, 

die aber die Stadt unterhalten muß: und an 

der Königsstrasse sind die grossen Kornmagaziue 

dieser Nation. — Der Nathsstall, wo eine 

starke Anzahl von Pferden, theils zum Ge­

brauch des Magistrats, theils auch zum wei­

tern Fortkommen der Reifenden, auf Kosten 

der Stadt unterhalten wird, ist, so wie das 

Hospital zu St. Georg, in dieser Gegend der 

Stadt. Besonders ist das Hospital ansehnlich 

und reich; daher auch dieses Gebäude vor 

etlichen Jahren mit vielem Geschmack neu 

aufgeführet worden ist. Die Einrichtung in 

diesem Armenhause ist ganz vortreflich: eben 

so, wie das sogenannte kampenhausensche 

Elend, und der daran stossende Konvent zum 

Heiligengeist, in welchem verarmte Wittwen 

aus guten sowohl als geringen bürgerlichen 

Häu-
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Häusern, sich für ein geringes Geld einkaufen 

können, um sich daselbst mit Allem, was 

zur Leibes Nahrung und Nothdurft gehört, 

versorgen zu lassen. Ueberhaupt muß man 

dieser Stadt die Gerechtigkeit wiederfahren 

lassen, daß sie sich der Nothleidenden, als 
eine gute und sorgfaltige Mutter annimmt: 

denn eben so groß als die Sorgfalt ist, die 

sie für die Wittwen ihrer Bürger hegt, eben 

so groß ist sie auch in Ansehung der ver­

waisen Kinder derselben; uud ich zweifle 

fast, daß man in grösser» Städten als Riga 

ist, ein so wohl eingerichtetes Waysenhaus 

flehet, wo für den Unterhalt der Wayfen, 

so wie für die Bildung ihrer Seele, mit aller 

möglichen Aufmerksamkeit gesorgt wird. —-

Mein Papier verbietet mir, für heute et, 

was Mehreres hinzuzusetzen. Leben Sie alsv 
w o b l >  

V z Drit'-
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Riga am l Iä'nner 1770. 

^^age» Sie selbst, mein Theuerster, ist es 

mit deu guten Wünschen fast nicht eben so, 

wie mit den artigen Kindern! Die größte 

Schönheit wird unangenehm, so bald sie 

Grimassen macht, und die mehresten Neu-

jahrsgratulationen sind in der That nichts' 

als Grimassen, wenn man sie an allen Orten 

in eine solche Form bringt, wie ich heute 

unter den hiesigen Einwohnern gesehen habe. 

Jeder der auf Lebensart Anspruch machen 
wollte, fuhr entweder heute Vormittage in 

einer prachtigen Staatskutsche, oder lief in 

eine Wildschur gehüllt, oft mit dem Hute 

unter dem Arm, von Haus zu Haus, um 

nichts Wichtigers zu thuu, als eine Neuiahrs, 

gratulalion herzumurmel». — Wie wundere 

bar, dachte ich heute zum öfter», sind doch 

die Menschen, die es fordern, ihnen etwas 

verbindliches zn sagen, wenn sie auch wisse», 

daß man nichts dabey fühlt! Aber die Welc 

^ will 
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Will nicht anders behandelt seyn! Es schmei-

cheln diese Opfer wenigstens unfern Leiden­

schaften, wenn sie auch nicht eben das Her! 

interessiren, und so hintergehen wir Andere, 

um auf eben die Art hintergangen zu wer­

den. Unter die schönsten Strassen in 

Riga, gehört vorzüglich die Marstallstrasse. 

Sie hat viele artige Häuser, und eine nied^ 

liche Kirche für die reformirten Deutschen, 
die mit völliger Freyheit ihre Religion aus­

üben dürfen. In der Iohannisstrasse ist eine 

Kirche eben dieses Namens, die für die um 

Riga wohnende Letten, und für die Dome­

stiken in der Stadt bestimmt ist: der ganze 
Gottesdienst wird daher in der undeutfchen 

oder lettischen Sprache verrichtet. — Die 

Kirche zu St. Perer, die nicht weit von die­

ser stehet, ist die Hauptkirche in der Stadt, 

und hat ein ungleich freundlichers Ansehen 

als der Dom. Im Jahr 1721 gerieth der 

Thurm dieser Kirche durch einen Wetterstral 

in Brand, eben zu der Zeit/ da sich Kayser 

Peter der Grosse in Riga befand. Er machte 

V 4 selbst 



selbst Anstalten das Feuer zu dampfen: aber 

zum Glück für die in der Nahe der Kirche 

gelegenen Häufer, senkte sich der brennende 

Thurm so, daß er in die Kirche selbst stürzte. 
Im Jahr 1746 war er völlig wieder aufge-

führt. Man hat ihm eine vortrefliche Gestalt, 

und dabey eine Höhe von vierhundert und 

vierzig Fuß gegebeu, so daß man ihn etliche 

Stunden weit in der Ostfee sehen kann. — 

Der Gildenhof, in welchem zwey sehr an-

sehnliche Gebäude stehen, die die Gildestuben 

heissen, hat seinen Namen von zween Stän­

den der Bürgerfchaft, die gleichsam die Vor­

steher der übrigen sind, uud daher auch Ael-

tcsten genannt werden. Ein Theil derselben, 

der blos aus Kaufleuten besteht, macht die 

Aeltesten der'grossen Gilde; der andere aber, 

der blos die Handwerker in sich fußt, die 

Aeltesten der kleinen Gilde aus. Die Ange­

sehensten, Bemittelsten und Geschicktesten aus 

bcyden Ständen der Bürgerschaft werden, 

wie man es hier nennt, in die Aeltestenbank 

gezogen: und ihr Amt ist, ausser ihren Wer­

rich-
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richtungen bey gewissen Stadtamtern, ihre 

Mitbürger in zweifelhaften Fällen zu vertre­

ten. Ihr Haupt Heisset der Aeltermann, der 

alle zwey Jahre gewählt wird, und ihr 

Sprecher, der zwar noch kein Aeltefter ist, 

dennoch aber die nächste Anwartschaft zu 

einem solchen Posten hat, der Dockmann, ein 

Prädikat, das er um deswillen bekommt, weil 

er sich bey iedem Vortrage, den er im Na­

men der Bürgerfchaft zu machen hat, unter 
einer Docke stellen muß. Die Wahl dieser 

zwey Personen, so wie eines ieden Aeltesten, 

geschiehet allemal acht Tage vor Fastnacht, 

und ein iedes neues Mitglied uuter den 

Aeltesten der grossen Gilde, ist verbunden, 

übers Jahr seinen Kollegen, dem Magistrat 

und seinen Sekretären und Kanzlisten, und 

allen seinen Freunden und Verwandten, seine 

sogenannte Aelreftenmahlzeit auf eben dieser 

Gildstube zu geben, welches Traktement auf 

etliche hundert Speeiesthaler zu stehen kommt. 

Aus eben diesen Aeltesten der grossen Gilde, 

wählet sich hernach der Magistrat die Raths-

B 5 glm 
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gliedcr, wenn sie cincn Kaufmann in ihrem 

Kollegium brauchen. — Das Ansehen des 

Magistrates zu Riga ist groß, und in gewissem 

Betracht von eben dem Gewicht, wie in 

deutschen Reichsstädten. Sie haben für sich 

und ihre Nachfolger die adeliche Würde, die 

ihnen Karl der Eilfte schon im Jahr 1660 

ertheilt, und Peter der Erste im nystädtifchen 

Frieden bestätigt hat. Ihr Kollegium besteht 

aus vier Bürgermeistern, unter welchen ein 

Gelehrter allemal der Worrführcnde ist, acht, 

zehen Mitgliedern des Raths, einem Ober, 

sekretär und sechs Sekretären, einem Ober, 

notar, fünf Notaren und etlichen Kanzlisten, 

die alle Gclchrte seyn müssen, und Hofnung 

zur Rathsstelle haben. Von dem Magistrat 

findet keine andere Appellation statt, als die 

an das ehst- und lieflandifche Iustitzkollegium 

in Petersburg, dem auch oie übrigen Kolle, 

gien in Riga, als das Hofgericht und selbst 

das Generalgouvernement unterworfen sind. 

Vom Iusutzkollegium aber appellirt man an 

den hohen Senat, da denn nur die blosse 

Er» 
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Crlaubniß zu appelliren, allein fünfhundert 

Rubel kostet. — — So flehet ohngefähr 

die Stadt aus, die auch schöne, fehr weit-

läuftige, und zum Theil gepflasterte Vorstädte 

hat. Viele angesehene russifche Ossieiers, wie 

«uch verschiedene deutsche Kausieute wohnen 

Hieselbst: und die russifche Kaufmannfchaft, 
weil sie in Ermangelung des Bürgerrechts, 

keine Handlung in der Stadt treiben darf, 
hat hier ihre Laden und Gewölbe, so wie die 

Soldaten dieser Nation ihr grosses und ge­

räumiges Hospital haben. In ieder Vorstadt 

ist ausser den lutherischen Kirchen, auch eine 

russische: die Katholiken haben nur ein Bet­

haus in der äußersten Vorstadt, und Juden 

werden gar nicht gelitten. -— Auf die Land­

seite liegen hin und wieder die Gärten der 
Stadtcinwohnei, unter welchen des geheimen 

Raths von Wiekinghof Garten, wegen seiner 

niedlichen Einrichtung, wegen seiner kostbaren 

Statuen und Grotten, wie auch der schönen 

Gebäude wegen, vorzüglich gesehen zu werden 

verdient: vor diesem Garten aber befindet 

sich 
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sich auf einem grossen sehr anmuthigen Platz 
die Reeperbahn, wo die Seiler die Schisseile 

verfertigen. — Eine schöne Promenade findet 

man an der Weide, wo eine Allee von Lin­

den, die eine kleine deutsche Meile lang ist, 

zu dem kayserlichen Garten an der rochen 

Düna führet. Dieser Allee zur Rechten ist 

eine grosse Wiese; ihr zur Linken aber sind 

lauter Garten, die von Peter dem Ersten mit 

gewissen Freyheiten begnadigt worden sind, die 

ihre Innhaber noch ununterbrochen gemessen.— 

Ehe man aus der Stadt auf diese Weide 

kommt, geht man über einen etwas erhabenen 

Hügel, der der Kobesberg genannt wird. Auf 

diesem Berge fand man bisher eine ziemliche 

Anzahl Hauser, in welchen der Göttinn der 

Liebe, von ihren Priesterinnen, öffentliche 

-Opfer gebracht wurden; weswegen dieser Berg 

auch hauptsächlich berüchtigt ist. Durch Stra­

fen, die oft possierlich genug waren, und durch 

andere Veranstaltungen von dieser Art, hat 

zwar die Obrigkeit diese Unordnungen einiger-

Massen zn steuern gesucht, so, daß man gegen, 

wartig 
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wärtig diese Handthiernng mehr versteckt als 

öffentlich treibt: indessen da bei) dem grossen 

Zusammenfluß von Fremden, und besonders 

von Seefahrern, die, wie man weis?, am aller-

unbändigsten sind, wenn sie ihre Schiffe ver­

lassen und das rand betrete», Ausschweifungen 

von dieser Art in Riga nicht ganz unterdrückt 

werden können; so läßt man diese unartigen 

Mädchen, wenn ihr verbotenes Handwerk be­

kannt wird, gar nicht zum Abendmahl, und 

wenn sie sterben, so versagt man ihnen ein ehr­

liches Begrabniß. — Vor einem der äussersten 

Lhore dieser Stadt, befindet sich noch ein schon 

eingerichteter botanischer Garten, und ein grosses 

russisches Hospital, das wie ein neu angelegtes 

kleines Städtchen aussieht; vor einem audern 

Thor aber, stehet eine steinerne Säule, die zum 
Andenken des schändlichen Unternehmens zwee-

ner Studenten, Franke und Andersohn, die Riga 

angezündet, und diese gute Stadt dadurch um 

eiuen grossen Theil ihrer Hauser und Reichthu-

mer gebracht hakten, vor ohngesähr einhundert 

Iahreu auf dem Richtxlaye ausgesührr worden ist. 

Vier, 



Vierter Brief. 

Riga am 22 April 177s. 

^ie wollen, liebster K . ., etwas Angench-
n?cs von Riga! Nun gut! der gestrige Tag, 

der ein Tag der Wonne war, hat zu vielen 

Eindruck auf mein Herz gemacht, als daß ich 

ihm uicht heute durch eine Wiederholung 

dessen, was ich gesehen und gefühlt habe, eine 

kleine Ergiessung erlauben sollte. Sie wissen, 

»nein Werthester, Gestern wurde der Thron-

desteigungstag unserer weisen und vielgeliebten 

Katharina zum achtenmale feyerlich begangen. 

Riga feyerte dieses Fest mit einer Frende und 

Pracht, die redende Beweise waren, Wie hoch 

es seilte Monarchinn schätzt. Schon um fünf 
Uhr des Morgens, ertönte die erste Freude 

aus lauten Trompeten, die ich in meiner 

Strasse blafen hörte. Ich lief ans Fenster, 
und sähe, wie die hiesigen Stadtmusikanten, 

als Trompeter unserer beyden Bürgerkom? 

pagnien zu Pferde, einem Ossicier in meiner 

Nachbarschaft gleichsam ein Mvrgenstandchen 

brach, 
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brachten. Die Kleidung der Musikanten ge­

fiel mir, die aus silbernen Trompeten einen 

Marsch herausstieisen, wovon die ganze Strasse 

erschallte; und ich schloß von diesem kleinen 

Aufzuge, daß das Ganze sehr prächtig seyn 

müsse. Ich irrte mich nicht. Ich gieng um 

neun Uhr zu einem Freunde, vor dessen Hanse 

diese zwey Kompagnien vorbey reiten mußten, 

und hier s.ihe ich in der That eine Pracht, 

die alles übertrisr, was man nur von Bür­

gern in grossen Städten scheu kann. Zwölf 

Handpferde mit kostbaren Decken und Reit-

zeugen geschmückt, erösneten den Zug. Die­

sen folgten mit silbernen Paucken und Trom­

peten die Musikanten in rochen Tuchkleidern 

mit Gold. Die Kleidung des Rittmeisters, 

des Litntenants und der Kornets war fast 

von gleichem Werth: alles mit handbreiter 

Point d'Tipaznc best«:, und mit weissen 

Federn auf den Hüten. Die Standartiunker 

mit den von der Kayserinn Anna im Jahr 

17Z1 der Kompagnie geschenkten zwey Stan­

darten in der Hand, und alle Korporale 

waren 
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waren m Nocken mir handbreiten goldenen 

Tressen , gekleidet, und hatten weisse Federn 

auf deu Huren: die Geu:eiueu aber der ver-

heyratheren oder grünen, so wie der unver-

heyratheteu oder blauen Kompagnie, hatten 

insgesammt Tresseuhüte, Westen und Unter­

kleider durchgehends von Paille, eiuerlcy 

Reitzeug, einerley Pferde, und in diesem 

Staar rillen sie in der besten Ordnung nach 

der Ciradelle, um dem Generalgouverneur, so 

bald er aus der russischen Kirche kommt, die 

Glückwünsche abzustatten. Nach zwey Stuiu 

den kehrten sie unter dem Donner der Ka­

nonen, deren hundert uud ein von den Wal, 

len der Stadt gelößt wurden, wieder in die 

S t a d t :  u n d  u u u  s a g e n  S i e  s e l b s t  m e i n  K  . . ,  

ist dies nicht ein Anblick der entzückt? Der 

Abend schafte neues Vergnügen für die 

Einwohner von Riga. Jedes Hans war er­

leuchtet, das Schloß aber und das Rathhaus 

zeigten bey ihrer Erlenchtung alles, was das 

Ange zu ergöuen im Stande war. Endlich 

beschloß ein Ball die Pracht dieses Tages, 

und 



5lttd entzückt von der Freude, die auch hier 

allgemein geherrscht hatte, und bezaubert von 

den Schönheiten der Stadt, die den Grazien 

an Liebenswürdigkeit gleichen, eilte ich endlich 

um zwey Uhr ausserordentlich zufrieden nach 

Hause. Heute besuchte ich mit einer 

Gesellschaft von gute» Freunden den andern 

Theil der rigischen Vorstadt, oder die Wasser-

ftite, wo die schifbare Düna den Einwohnern 
eben so viel Nutzen als Vergnügen giebt. 

Die Thore der Stadt, durch welche man in 

diese Vorstadt kommt, sind fast alle schön, 

wohl befestigt, und iusgesauuut mit Zugbrü­

cken versehen, die man des Abends, wenn 

die Thore geschlossen werden, in die Höhe 

zieht. Sie heisseu, damit Sie auch ihre 
Namen kennen lernen, die Schwimmpforte, 
die Sünderpforte, die Schaalpforte, die Neu-

Pforte, die Stiftepforte, die Wasserpforte und 

die Ciradellpforte; so wie die auf der andern 

Seite von Riga, die Karlöpsorte, die Sand> 

pforte und die Iakobspforte genennt werden. 

Hier fielen mir die Festungswerke vortreflich 
C in 



in die Augen, die mit dem Wall um d»e 

Citadelle gerechnet, gegenwärtig aus achtzehn 

Bastionen, sieben Ravelinen und zween Glaus 

bestehen, und deren Unterhaltung der Stadt 

iährlich mehr als zehntausend Thaler Kosten 

verursachen soll. Uni diesen Wall ist eitt 

breiter und sehr tiefer Graben gezogen: vor 

demselben aber, und zwar zwifchen der Ncn-

und der Schaalpforte, ist der russische Markt-

platz befindlich, wo diese Nation, fast wie die 

polnischen Inden, mit allen möglichen Klei­

nigkeiten handelt. So gar die Kreuze, die 

der gemeine Russe von Vley oder Messing 

auf der Brust trägt, werden hier eingekaaft; 

weil dieses Stück aber ein Heiligthnm bcy 

der Nation ist, so geben sie diesem Handel 

einen andern Namen, indem sie sagen, sie 

wollten Geld gegen dies Kreutz vertauschen, 

und hiemit ist denn der Kauf geschlossen. — 

Merkwürdiger als dieses ist der Fluß oder die 

Düna, die in einer ganz kleinen Entfernung, 

fW bei) den Thoren der Stadt vorbeyfließt. 

Den ganzen Sommer hindurch ist sie mit 

Schiffen 



Schissen verschiedener Nationen besetzt. Die 

von mittlerer Grösse legen sich nicht eher als 

vor der Stadt selbst vor Anker, die grössern 

aber, die schwer befrachtet sind, müssen der 

vielen Untiefen wegen, die man hin und 

wieder in diesem Flusse antrift, einen Theil 

ihrer Ladungen schon bey der Dnnamnnde 

löschen, welches der hiesigen Kaufmannschaft 

oft viele Kosten und eben so grosse Beschwer­

den verursacht. Da der, dieser Schwierigkei­

ten ohngeachtet, dennoch ansgebrcirctc Handel, 

den Riga mit Englano, Holland, Schweden, 

Däunemark uud Polen, wie auch mit vielen 

Hanseestädten zu Wasser treibt, Ihnen hin> 

länglich bekannt ist: so will ich dessen nicht 
besonders erwähnen. Im Winter aber er­

leichtert dieser Fluß nicht wenig die Hand-

lungsgeschäfre, die mit Rußland, mir Polen, 

mit Litthauen, mit Kurland und mit den 

Landbewohnern in Lief- und Ehstland geführt 

werden; wobcy die zwar kleinen doch dauer­

haften licständischen und polnischen Pferde 

die stärksten Lastcn Flachs, Holz, Korn und 
C 2 der-



dergleichen mehr, mit der größten Leichtigkeit 

auf dem gefrornen Fluß nach Riga führen» 

An Fifchen hat die Düna grossen Ueberiluß; 

daher man diese fast das ganze Jahr hindurch 

für einen sehr billigen Preis bekommen kann: 

ausgenommen in der Fastenzeit, da die Russen 

sie theuer einkaufen. Den Lachs, den Kabliau 

und die Stinte, die nur im Frühiahre in der 

Stintsee nahe bey Riga gefangen werden, 

halt man hier für eiue Delikatesse. Die 

Karpfen sind selten und theuer; der Aal aber 

uud die Strömlinge, die eine kleine Art 

Heringe sind, sind die gemeinste Sorte von 

Fischen, dabey aber schmackhaft, wenn sie gut 

zubereitet werden. Geräucherte Butten oder 

Plattfische, geräucherte Lachse und Aale brin­

gen die Bauern häufig zur Stadt: und da 

überdem die Russen die Einwohner mir Stö­

ren, Sterletten, Aminen und Kaviar im 

Winter häufig versehen; so giebt es Fische 

genug, denen die schöne Hand und die feine 

Junge der rigischen Damen eine Annehmlich­

keit bepjulfgen weiß, wobey jeder Fremde 

gerne 
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gerne Gast ist. — Um das gegenüber gele­

gene Land mit der Stadt zu vereinigen, so 

ist den ganzen Sommer hindurch, gleich vor 

der Stadt, eine Brücke über dem Fluß be­

findlich, die im Frühiahr über denselben ge­

schlagen, im Herbst aber, ehe der Strom zu­

friert, weggeuommen und aufbewahret wird. 

S-e ist aus grossen Pramen oder Flössen zn-
sammcn gesetzt, hat taufend Schritte in der 

Lange, uud wird durch Pfahle mit Ketten so 

gut befestigt, daß sie die größten Lastwagen 

tragt, obgleich sie nur auf dem Wasser zu 

schwimmen scheint. Die Einkünfte von dieser 

Brücke sind ansehnlich, und der Zoll, den der 

Bürger, der Landmann und die an der 

Brücke gelegenen Fahrzcnge vom May bis zum 

Oktober entrichten, kann ohne Pralerey auf 

dreytaufeud Speeiesthaler und noch wohl dar­

über gerechnet werden. Auf Heyden Seiten der 

Brücke bedecken die Schisse, deren oft gegen 

siebenhundert und mehr in einem Sommer an­

kommen, die polnischen Strusen, die Flössen 

und die grossen uud kleinen Boote, den ganzen 

C? Stlom, 
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Strom, welches, da alle diese Fahrzeuge von 
Mciischeu wimmeln, auf der Brücke, so wie am 
Ufer der Düna, eiuen angenehmen Prospekt 

nmclit. Von drey Uhr des Morgens isi diese 

Brücke bis des Abends um sechs Uhr fo stark 

mit Lastwagen, mit Arbeitern und Taglöhnern, 

die bey den Schissen und übrigen Fahrzeugen 

ihre Verrichtungen haben, besetzt, daß es 

Mühe kostet auszuweichen: von dieser Zeit an 

aber dieut sie, bis zum Thoresschluß, den 

Einwohnern zur Promenade, wo sie sowohl 

zu Fllß als im Wagen frische Lust schöpfen, 

uud zu welcher Zeit man, besonders am Sonn­

tage, die artigsten Gesellschaften antrift. — 

Eine eben fo angenehme Promenade macht 

man an dem Ufer der Düna nach den grossen 
kayserüchen Garten, der nahe bey der Stadt 

liegt, und einige Vorzüge vor ieuem Garten 

an der rothen Düna hat. Das grosse Gar-

tcugebäude, das an dem Fluß aufgeführt ist, 

scheint in der Entfernung schöner, als wenn 

es in der Nahe betrachtet wird. Man ficht, 

wie die Länge der Zeit hie und da Verwü­

stungen 



stungen angerichtet hat, und ist es wirklich 
Schade, daß man ein Gebäude, das in der 

That viele Kosten verursacht haben muß, zn 

Grunde gehen laßt. Vor demselben ist ein 

tnit Statuen besetztes und mit Blumen und 

allerhand artig geschlungenen Zügen, Farben 

und Figuren sehr künstlich eingerichtetes Par­
terre : ausser diesem aber geben die hohen 

Hecken von Buchen, die Alleen von Kastanien-
bäumen, die Bogengänge und Irrgärten, die 

Nischen und verschiedene andere kleine ange­

brachte Zierrathen, diesem Garten ein sehr 

angenehmes Ansehen. Ich bin .'c. 

Fünfter Brief. 

Riga am 16 Junius. 

viele Ergvylichkciten ich auch hier ge-

nicsse, so bin ich doch im Begrif, Riga in etli­

chen Tagen zu verlassen. Erwarten Sie also/ 

mein thcuerster K . ., in diesem Briese keine 

ausführliche Nachricht von dem, was ich Ihnen 

noch zu sagen habe: Die Zmüstungen zu mei-

C 4 ner 



ner Resse, die Abschiedskomplimente, und 

tausend andere Kleinigkeiten, nehmen meine 

ganze Zeit weg: und damit ich nichts aus der 

Acht lasse, was eiuigermassen Ihre Neugier 

befriedigen könnte; so müssen Sie Sichs ge­

fallen lassen, das, was ich Ihnen noch zn 

sagen habe, gleichsam in einer Skizze zu be­

trachten. — Den letzten Sonnabend war ich 

neugierig genug, noch vor meiner Abreist die 

Dünamünde zu sehen. Ich brachte, um diese 

kleine Reise von ohngesahr zwey Meilen recht 

angenehm zu machen, eine Gesellschaft von 

sechs Personen zufammen; und da der Tag 

heiter und stille war, fo wählten wir eine 

Schaluppe zu unserer Fahrt, uud ich muß 

sage», daß ich noch nie mit fo vielen Ver­

gnügen, als an dem Tage, zu Wasser gereißt 

bin. Dieses Fahrzeug, das zwanzig Personen 

bequem faßt, uud mit Behältnissen zum Wein, 

Bier, Taback, Fleisch, Brod und allen Arten 

von Hausrath uud Geschirren versehen ist, ist 

mit ach: Ruderknechten, die Russen sind und 

ihren angewiesenen Platz einnehmen, besetzt» 

Unse, 
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Unsere Führer waren mit Röcken von weisser 

Leinwand, mit rothen Unterkleidern nnd grü­

nen Hüten von Tuch, in deren vorderm 
Schild die Buchstaben L- II- (Catharina II.) 
gestickt sind, bekleidet. Noch Einer als Haupt-

nud Steuermann setzte sich ans Steuerruder, 

dessen Wiuk zur Abfahrt die Uebrigen abwar­

teten, und ihn zu dem Ende mit den auf­

merksamsten Blicken aufahen. Das Zeichen 
wurde gegeben, und mit einem erstaunlichen 

Geräusch wurden mit einemmale die Ruder 

jus Wasser geworfen un!) angezogen. In 

einer solchen Schaluppe nun fuhren wir des 

Morgens um neben Uhr ab, uud in wenigen 

Augenblicken verlohren wir die Stadt aus 

dem Gesichte. Aber wie angenehm, wie un­

erwartet wurde ich überrascht, da ich noch 
ausser den kleinen artigen Inseln in diesem 

Fluß, die mau hier Holme uennt, und die 

zur Niederlage des Holzes bestimmt siud, an 

den Ufern der Düna eiue Gegend erblickte, 

die sich gar allerliebst vor ienen nnwirthbaren 

vden Sandbergen, die ich an der Landseite 

C 5 der 



der Stadt gefunden hatte, auszeichnete! 
Alles, mein K. was die Natur nur Rei­

zendes har, druckte sich hier bald in den an den 
Ufern des Flusses liegenden Fluren, bald wie­

der in den mit dunkeln Gebüschen prangen­

den Bergen, an deren Fuß Lusthöfchen und 

niedliche Gartengebaude einzeln zerstreut lagen, 

ab. Aber fast hingerissen wurde ich von Ent­

zücken, da unter den lieblichen Stimmen der 

Waldbewohner, Philomele mit einemmale in 

melodischen Gesängen sich hören ließ. Hier 

war es, wo ich alles das mit voller Empfin­

dung fühlte, was der unsterbliche Kleist einst 
von dieser bezaubernden Sangcrinn sagte: 

Auf Aesten wiegt sie sich da/ lockt laut und schmet­

tert und wirbelt 

Daß Grund und Einöde klingt. Bald tönr ihr 

Jammcrlied wieder; 

Sie setzt es Nächte lang fvrr, und scheint bey 

ieglickem Seufzer 

Aus sich ihr Leben zu seufzen. 

So ergötzend war diese vollkommen romanti­

sche Landschaft für uns, daß wir von diefec 

Scene 
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Seene entzückt die Dünamünde nicht eher 

gewahr wurden, als bis wir an den Ufern 

derselben gekommen waren. Wir kehrten im 

englischen Hause ein, bestiegen nachgehends 
die hohe Warte, von der man die Rhede 

und einen Theil der Ostsee erblicken kann, 

uud besuchten den Nachmittag die Festung 

selbst. Da wir mit Passen aus der Stadt 

versehen waren, so bekamen wir ohne Anstand 
die Erlanbniß, die Aussenwerke derselben in 

Augenschein zn. nehmen, die, seit dem diese 

Festung in den Händen der Russen ist, so 

vortreflich eingerichtet sind, daß Riga die 

Dünamünderschanze als eine sichere Vormauer 

«>!sehen kann, wenn es irgend einmal einem 

Feinde Rußlands einfallen sollte, einen Versuch 
auf diese Hauptstadt des Landes zu wagen.— 

Weil eine Spazierfahrt zu Wasser mit sehr 

geringen Kosten verknüpft ist, so belustigen sich 

oft die Einwohner mit diesen Fahrzeugen im 

Sommer: im Winter aber werden noch häu­

figere Schlittenfahrten hieher angestellt, weil 

man von den Thoren der Stadt an bis zur 

Schanze 
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Schanze, beständig auf dem gefrornen -Fluß 

fahren kann. Sie bedienen sich hiebey man-
cherley Arten von Schlitten, unter welchen 

aber die sogenannten kasanischen, und noch 

eine Gattung von Rennschlitten, die hier 

Borkschlitten heissen, weil sie, mit starker 

Baumrinde durchflochten, zur Verschönerung 
aber mit Leinewand überzogen und angestri­

chen weroen, die gewöhnlichsten und leichtesten 

sind. Da die Kalte in dieser Gegend sehr 

strenge ist, so verwahren sich die Einwohner 

bey ihren Schlittenfahrten mit grossen Bären-

decken gegen dieselbe, die sie auf allen Seiten 

an dein Schlitten befestigen lassen, und davon 

die mchrcsten, um ihnen ein weniger wildes 

Ansehen zu geben, mit rothem Tuch überzogen 

sind. Im Sommer beschäftigt sich Alles in 

den Wochentagen mir seinem Amte, mit sei­

nem Posten, mit seinem Handel, mit seinem 

Gewerbe: an den Sonn - und Feyertagen aber 

ist Riga fast ganz leer von seinen Einwohnern, 

und Alles belnstigt sich an diesen Ruhetagen 

in den Gärten und auf den Lusthöfchen, von 

welchen 
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welchen die Mehresien artig gebauet und ein­

gerichtet, des vielen Aufwandes wegen aber, 

die fie verurfacheu, sehr kostbar sind. Diese 

Lusthöfchen, noch mehr aber der Glanz der 

hiesigen Gesellschaften, der sich in den Assem-

bleen eben so gut wie bey Visiten, in den 

Klnbben nicht weniger als bey Ballen, in 

den Konzerts, in den Komedien, nnd so gar 

in den Wochenstuben zeigt, sind Beweise 
genug, daß man Aufwand und Vergnügen in 

Riga liebt: und da Fremde an allen Ergötzlich-

ketten dieser Stadt den nächsten Antheil neh­

men können; so sind dies freylich Reize, die 

jedem Reifenden seinen Abschied von hier 

erschweren müssen. Der Kaufmann spielt bey 

diesen Gelegenheiten oft d;e glänzendste Rolle, 

weil er Geld har. Er macht, wie in allen 

Handlungsstadten, so auch hier, einen sehr 

wichtigen Stand aus, weil sein Gewerbe 

diesem Orte Reichthümer ertheilt: folglich 

werden Sie Sich nicht wundern, wenn auch 

in Riga das eintrift, was schon in Horazens 

Zeiten Mvde war: 
Huae» 
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. . . .  e n ä u  ^ e c u n i a  p r i m - i  

VirM8 polt nummns. 

Diesem allen ohugeacklet aber kann ich dem 

sonst sehr verdienten Herrn v. Büsching kei-
nesweges Recht geben, wenii cr sagt: daß der 

Gelehrte als Gelehrte an diesem Orte über­

haupt wenig geachtet werde. Nichts davon 

zu gedenken, daß es hier unter den Gelehrten 

Männer giebt, deren Rang und Vermögen sie 

hinlänglich wider die Verachtung schürt; so 

darf ich wohl sagen, daß so wie die Handlung 

unserm Riga Reichthümer mittheilt, daß die 

Gelehrten, mit welchen die Richterstüle und 

alle Aemter dieser Stadt befetzt sind, diesem 

Orte eben so vielen Glanz geben. Ich will 

mich nicht auf eine genaue Anzeige unserer 

verdientesten Gelehrten einlassen; wollen Sie 

aber, wenn Sie einmal nach Riga kommen, 

Ihren Geist angenehm unterhalten, fo befncheir 

Sie vorzüglich den hiesigen Oberpasior von 

Essen, der so wohl um seiner Gelehrsamkeit 

willen, als auch wegen seines gefälligen und 

mcnschenfteuiid.'ichen Charakters, von vielen 

durch-
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durchreisenden Gelehrten geschätzt wird. Seine 
auserlesene un) sehr vollständige Bibliothek 

wird Ihnen nicht weniger Vergnügen erwe­
cken, als seine schöne Sammlung von Manu-

seripten, die theils durch seine weitläustige 

Korrespondenz mit auswärtigen Gelehrten, 

theils auch durch die Vermittelung seiner ge-

lehrten Freunde so stark angewachsen ist, als 

man sie selten in Pnvatbidliotheken zu sehen 
bekommt. Liebhaber von Münzen finden in 
dem Kabiner des Rathshenn von Vegesack 

eine sehr artige Sammlung: von Naturalien 

aber habe ich in Riga nichts gesunden. — 

Der Adel, der sich hier aufhält, zeigt sich in 
Ansehung der Feinheit und der Artigkeit im 

Umgänge, und selbst in der Gelehrsamkeit, oft 

von einer sehr vortheiihaften Seite. Obgleich 

er den grossen Vorzug hat, daß gewisse Kolle­
gien blos durch ihn besetzt werden; fo verach­

tet er doch nie einen Mann von Wissenschaf­
ten und Lebensart; und ich habe Männer 

gekannt, deren Charakter so liebenswürdig ist, 

daß man ihren Umgang leichter und angeneh­
mer 



iner findet, als oft die Gesellschaften des 

mitlern Standes. — Was man Ihnen von 

dem hiesigen Frauenzimmer gesagt hat, hat 

seine Nichtigkeit. Alle Fremde gestehen ein­

stimmig, daß es hier viele Schönheiten gebe, 

und selbst die Herren Engländer, die Riga 

besuchen, sind so artig, unser Frauenzimmer 

in der Schönheit und «n der Lebensart ihren 

Landsmailnittlien gleich zn setzen. Gewiß ist 

es, daß man dem iüngern Theil desselben 

die sorgfaltigste Erziehung, uud eine solche 

Bilduug zu geben sucht, die uus Mannsper­

sonen so sehr an Frauenzimmern gefallt. 

Aber so wie das Beyspiel immer starkern 

Eindruck macht, als der vortreflichste Uuterricht; 

so schleicht sich^ auch oft unvermerkt EiteMt 
und Galanterie schon in das iugendl^l)^.^>er; 

der hiesigen Schönen^ uud ich sage nicht zu 
viel, wenn ich Sie versichere, daß eine blosse 

Kaufmaunstochter oft in einem Schmuck uud 

in einem Aussatz erscheint, in welchem sicl) an 

andern Orten kaum eine Dame vom-ersten 

Zünige sehci^laßt. Kutschen, Pferde und Be­

diente 



WW «» 

diente sind fast der erste Hausroth/ den eine 
junge Frau von ihrem Manne fordert; und da 

so gar die Frauen der Handwerker es für 

pöbelhaft halten, ihre Kinder felbst zu stillen, 
so müßte ein ieder anderer Ehemann noch mehr 

befürchten, für abgeschmackt angesehen zu wer­

den, wenn er sich weigern wollte, feinen Kin­

dern Ammen zu halten. — Bey aller dieser 

Liebe zur Pracht habe ich dennoch oft lachen 
müssen, wenn ich Damen, die auf die feinste 
Galanterie allen Anspruch machen wollten, in 

einem Fahrzeuge sitzen sähe, das man hier zn 
^ Lande Butten nenut. Sie sind komisch genug, 

und verdienen um des Sonderbaren willen, 

daß ich Ihnen einen kleinen Abriß von einem 

Dinge mache, das die größte Aehnlichkeit mit 
den sogenannten Schleifen hat, die doch nur 
eigentlich dazu gebraucht werden, die Kauft 

manusgüter von einem Haufe zum andern zu 

fahren. Stellen Sie Sich also eine solche 

Schleife vor, auf welcher ein hölzerner Korb 

mit schmalen Baumrinden zusammen gebunden, 

und innwendig mit breiten Rinde» gefüttert, 

D gestellt 



gestellt ist. Auf der Aussenseite dieser Butte» 
gedenken Sie Sich eine Menge eingebrannter 

hieroglyphischen Figuren, nach der Phantasie 
des Bauren, der ein solches Fuhrwerk verfer­

tigt, und endlich merken Sie Sich, daß das 

Pferd zwischen den zwey Stangen dieses Fuhr­
werks mit einem Kummet eingespannt wird, 

auf welches sich der Kutfcher fetzt, um feine 

Herrfchaft mitten im Sommer auf dem Pflaster 

fortzufchleifen; fo haben Sie die natürlichen 

rigischen Butten, die man für den vierten 

Theil eines Speciesthalers oder für zehen gute 

Groschen einkauft. In diesen haßlichen Ma­

schinen nun fahren die Damen in Riga von 

einem Hause zum andern: und so wunderbar 

dieser Aufzug jedem Fremden scheinen muß; 

so sind diese Butten dennoch ein so beliebtes 

Fuhrwerk des hiesigen Frauenzimmers, daß sie 
in diesen oft lieber, als in ihren Staats-

kutfchen, ihre Besuche abstatten, und auch wohl 

am Sonntage selbst damit zur Kirche fahren.— 

Fast eben fo schön, aber nicht so polizirt als die 

deutschen Damen, sind mir die Frauen und 

Töchter 
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Töchter der russischen Kaufleute, die ich hier 
gesehen habe, vorgekommen» Ihre Sirren 

aber waren mir dagegen bey vielen Gelegen, 

heiten, und hauptsachlich bey ihrem Karneval, 

oder in der sogenannten Butterwoche, so auf­

fallend, daß es mir unmöglich ist, ihrer mit 

Stillschweigen zu übergehen. Diese Butter-

Woche ist eigentlich dieienige, die vor der ersten 

Fastenwoche vorher geht, und weil der Nation 

in dieser Woche noch erlaubt ist, Butter zu 

cssen, obgleich sie sich schon des Fleisches ent­
halten müssen, so hat diese seyerliche Woche 

hievon ihren Namen. In dieser Zeit stellen 

sie ihre mehresren Spazierfahrten auf dem 

Schlitten, ihre häufigsten Besuche und ihre 
TraktementS an; und ich habe mit Verwun­

derung gesehen, wie der Brandtwein, der ohne­

dem der Nektar der Geringer» ist, selbst bey 

dem andern Geschlecht Wirkungen hervor ge­

bracht hat, wobey schon ein wohlerzogener 

Jüngling erröthen möchte. Ihre Ohren, mein 

Liebster, zu schonen, mag ich nicht Alles, son­

dern nur dies sagen, daß ich in diesen Tagen 

D 2 zum 



zum vftern betrunkene Russinnen auf der 

Strasse taumeln sähe, die Hand in Hand 

geschlungen, Liederchen sangen, die man von 

dem fchamhaftern Geschlecht nicht erwartet. 
Schliessen Sie von dem auf das Ucbrige, und 

erwarten Sie in dem nächsten Briefe den 

Schluß meiner rigifchen Nachrichten. Vis 

dahin leben Sie wohl: 

Sechster Brief. 

Riga am zo Iunius 1770. 

^ch würde Ihnen doch nur einen sehr u:^ 
vollständigen Begrif von der Hauptstadt dieses 

Landes machen, wenn ich nichts von dem 

armseligen Bauren sa^en wollte, von dem dies 

Land den Namen führet, und der wenigstens 

unftrs Mitleidens Werth ist, wenn wir auch 

gleich nicht im Stande sind, ihm sein Schick­

sal ertraglicher zu machen. Unwissend in dem, 

was zu den Pflichten der Religion gehört, und 

oft ohne Erkenntniß in den allerersten An­

fangsgründen, die den Menschen überzeug-en 

müssen. 



Vlüffen, daß er mehr als ein blos unvernünf­

tiges Thier fty, ist er liichts als der Sklave 
desjenigen, dem er als Leibeigener angehört.—-

Es ist Ihnen vielleicht bekannt, daß in den 

Zeiten, da die Letten noch als ein ganzlich 

verwildertes Volk in den finster» Gebüschen 

dicses Landes ihre Wohnungen anfgeschlagen 

hatten, die Sonne, der Mond, die Winde, der 

Donner und der Blitz ihre Götter waren, 

welchen sie in heiligen Wäldern so wohl, als 

mif Bergen, ihre Gö.'-enopfer brachten. Das 

Meer, das Feld und der Wald waren gleichsam 

die Untergottheiten, denen sie das Gute, das 

ihnen begegnete, eben so wie die Widerwär­

tigkeiten, die ihnen ausstiessen, zuschrieben. 

Sic verrichteten daher gewisse Gebete, die sie 
lc» allen Gelegenheiten diesen vermeintlichen 

Gottheiten vortrugen. Durch die Ausbreitung 

der christlichen Religion in Liefland, und durch 

den beständigen Unterricht der hiesigen Geist­

lichkeit, sind sie freylich von den gröbsten Irr-

lhümen! gereinigt: indessen ist der Bauer noch 

immer sehr unwissend, so daß er z. E. den 
D z Dow 
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Donner keinesweges aus natürlichen Ursachen 

erklärt, sondern allem.-l bey einein Gewitter 

den Ausdruck braucht, der liebe Gott zankt; 

obgleich er sich für dieses Zanken so wenig 

fürchtet, daß er weder Karten noch Kanne 

aus der Hand legt, wenn er sich mit beyden 

einen guten Abend - zu machen sucht. Daß 

dieser Landbewohner noch sehr abergläubisch 

sey, beweiset dies, daß wenn der Bauer seiue 

Axt beym Holzfällen verliert, er alsbald den 

Waldgott um Hülfe anruft: und ich selbst 

hörte von einer Hofmagd, die ihre Nehnadel 

verlohren hatte, daß sie beym Nachsuchen ill 

ihrer Sprache ein Gebet verrichtete, in weli 

chem sie die Nadelgottin bat, sie die Nadel 

wieder finden zu lassen. Bey einer so klägli­

chen Verfassung des Geistes, ist der Bauer 

noch dazu ein Sklave seines Herrn, dem er 

mit Allem, was er besitzt, eigen angehört; 

wenigstens stehet es dem Gutsherrn srey, Alles 

was ihn« ansteht, und wenn es auch die schönste 

Tochter des Bauren ist, zu nehmen. Der 

härteste Frohndienst in Deutschland ist für 

Nichts 
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Mchts zu rechnen, gegen die mühsame Arbeit 
des Letten, der mit Wagen und Pferd, und 

mit eigener Fütterung für sich und sein Thier, 

vier oft fünf Tage in ieder Woche, die Arbeit 

seines Herrn bestreiten muß, und daher kanm 

so viele Zeit übrig hat, sein kleines Stück 

Land zu bauen, wovon er nur kümmerlich 

leben kann. Ist die Zeit zum Heueinsammlen, 
oder zur Aerndte eingetreten, so bestimmt der 
Herr des Gutes den Vauren an den Tagen zu 

sich, die zum Einsammlcn die schönsten sind. 

Die kalten regnerischen Tage hat der Bauer 

zur Bestellung seiner Wiesen und Aecker für 

sich: und ich selbst habe mit Mitleiden für 

den armen Baurcn gesehen, wie sein abgemähe-

tes Heu auf dem Felde in Faulniß gerathen ist, 
weil er vor den häufigen Arbeiten auf dem 

Gute nicht Zeit hatte, sein gemachtes Heu zu 

sammlen und einzuführen. Diese Harte und 

die Faulheit des Vauren, der mit Schlagen zur 

Arbeit getrieben seyn will, ist wohl die Ursa­

che der Nachlässigkeit, die er zeigt, ein Land 

mit Nutzen anzubauen, das etwas wenig mehr 

D 4 Mühe 



Mühe sehr fruchtbar machen würde. — Mit 
eben den Drohungen, womit man hier zn 
Lande den Bauren ins Feld treibt, treibt man 
ihn auch zu feinen Andachtsübungen; und er 

würde den Sonntag gewiß nicht beobachten, 

ünd die oft zwcy bis vier Meilen weit ent-> 

legene Kirchen besuchen, wenn nicht Zwangs­

wittel vorhanden waren, für die er sich eben 

so sehr, als für die Peitsche des herrschaftli­
chen Unterbeamten, den sie Stahraste nennen, 

fürchrct. Bey solchen Umständen ist es wohl 
kein Wunder, wenn Lanlichkeit in der Reli­

gion, wenn Tücke und Haß gegen den Deut­

schen bey einem Volke herrscht, das sich von' 

ihnen gänzlich unterdrückt siehet, und das bcy 

diesen einmal eingepflanzten Gesinnungen seine 

Freyheit zum Schaden des Landes mjebrau-

chen würde, wenn es dieselbe iemals erhalten 

sollte. — Die Häuser dieser Leute, die ich 

auf dem Lande gesehen habe, sind nichts an­

ders qls blosse Hütten, wo die Dächer von 

Strok, die Seitenwände aber mit blosscn 

Ballen eingefaßt sind, deren Zwischenraum 

mit 



mit Moos zugestopft werden, und ihre Stuben 

sind nichts anders als stinkende Rauchkammern, 

weil kein einziges Haus einen Schornstein hat, 

durch welches sich der Rauch herausziehen 
könnte. Meuschen und Vieh liegen in einem 

Zimmer beysammen, das oft kaum sechs 

Schritte laug und breit ist; sie sieben und 

braten in diesem Zimmer, und statt der Lichte 

brennen sie Spane von Tannenholz, die man 

hier Pergel nennt. — Stirbt der Vater, so 

wird der iüngste Sohn Wirth, wie man es 

hier nennt, oder Hausvater: der Aelrere aber 

wird sein Knecht. Da nun der Wirth allein 

in einem ordentlich gemachten Vette schlafen 
darf, die übrigen der Familie aber nur auf 

Ofen- und Ctubenbanlen liegen; so muß 
gleich nach des Vaters Tode die Mutter aus 

dem Vette heraus, sie muß sich eine Bank zu 

ihrer Schlafstelle Wahlen, und der iüngste 

Sohn legt sich als Wirth mit seinem Weibe 

ins Bert. Eine Bauersfrau halt ihr Kindbett 

oft nur auf einer harten Bank, und wenn sie 

* gesund und dauerhaft genug ist, so ist es etwas 
D 5 ge-
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gewöhnliches, daß sie den vierten Tag, oft 

auch schon den dritten wieder an ihre Arbeit 

geht. Da diese nicht so schwer als der Män­

ner ihre ist, und ihre Beschäftigung, ausser der 

Heu - und Aerndtezeit, hauptsächlich im Spin­

nen u.?d in der Besorgung der Haushaltung 

besteht: so können sie sich freylich eher an eine 

Arbeit von der Art wagen, als die zärtlichem 

Frauenzimmer in der Stadt, die die artige 

Gewohnheit haben, die sechs Wochen hindurch 

alle Kittdbettvisiten im Bett zu empfangen, 

welcher Wohlstand so genau beobachtet wird, 

daß auch eine gesunde Kindbettcrinn, die schon 

ausser dem Bette ihre häuslichen Verrichtungen 

abwartet, wie ein Pfeil ins Bett hineinfliegt, 

so bald eine Kutsche vor ihrer Hausthüre 

hält. — Eben so elend als die Wohnung des 

lettischen Bauern ist, eben so mager behilft er 

sich auch in Ansehung seiner Speisen. Kraut, 

Rüben, rohe Gurken, Erbsen im blossen Wasser 

gekocht, ohne weitere Zubereitung, und trockne 

Milch sind seine gewöhnlichen Speisen, und 

er kennet kein anderes Gewürz, als Sa 



und Pfeffer. Sein Vrod ist schwarz wie die 
Erde, und ausser seiuem Bier, das aus allerley 

Art von Gctrayde zusammen gesetzt ist, bereitet 

er sich ein Getränk aus wilden Acpfeln und 

Wasser. Birkenwasser ist schon ein Nektar für 

ihn, und wird selbst in der Stadt gern ge­

trunken, weil es ein liebliches kühlendes Ge­

tränk ist. Den Vrandtwein brauchet er zur 
Stärkung, und als eine Arzncy wider alle 

Krankheiten. So bald der Bauer sich nicht 

wohl befindet, so klagt er in seiner Sprache 

über Schmerzen oder Drücken ums Herj 

herum; uud da der Gutsherr diese Arzncy auf 

seiuem Hofe im Ucbcriluß hat, ss gicbt er ihm 

ein Glas Braudtwciu, womit sich der Bauer 

im Ernst kurirt. Dieses Gerrank aber hilft 

nicht allein für viele Krankheiten, sondern 

selbst für die Traurigkeit: uud ich habe gese­

hen, daß sich Männer und Weiber, um ihre 

Vetrübuiß zu unterdrücken, nach den Leichen­

begängnissen so voll gesoffen haben, daß Alles 

zuletzt in Zank und Schlägen ausgebrochen 

ist. — Die harten Strapazen der Männer, 

und 
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und ihre weiteil Röcke und Unterkleider, dre 
grau sind, geben ihnen vor der Zeit ein altes 

Ansehen; und da sie sich oft gleich nach ihrer 

VerheiMthung den Bart wachsen lassen, so 

siehct ein vierzigjähriger Mann oft wie ein 

siebenzigiähriger Greis aus. Die Weiber und 
Tochter dieser Leute tragen ebenfalls Röcke 

von dieser Farbe, die von den Angesehensten 

mit Borden beseht werden. Bey feyerlichen 

Gelegenheiten aber schlagen sie noch eine Decke 

von weisser Wolle über die Schultern, die 

fornc mit einer grossen silbernen Schnalle, in 

Gestalt eincs Ringes, befestigt werden» Un-

verheyrathcte Weibspersonen unterscheiden sich 

von den Verheyratheten dadurch, daß sie stets 

iu blossen Kopsen und mit geflochtenen Haaren 

herumgehen; die Verhcy'atheten aber haben 

eine so wunderliche Art von Hauben, daß eine 

iunge Frau von zwanzig Jahren so a'tväterisch 

wie die allste Matrone aussieht. Was aber 

Männer und Jünglinge, Weiber und Mäd­

chen mit einander gemein haben, sind ihre 

Schuhe auv Weideilhast, die man daher auch 

hier 
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hier zu Lande Basteln nennt, und mit Schnü­

ren, die sie bis an die Waden hcrumschlin-

geu, befestigt sind. Wenn sie im Staat er­

scheinen, oder zur Kirche gehen, so haben sie 

Schuhe von Leder, die sie aber so hoch halten, 

daß sie sie lieber bis an der Kirchenthüre in 

der Hand tragen. — Bcy ihren Hochzeitfesten 

hat der Mond noch immer einen starken Ein­

fluß; und so wie sie das Versprechen am lieb­

sten zur Zeit des Neumondes halten, so bege­

hen sie ihr Hochzeirfest selbst gern im Voll­

monde. Eine Hofmagd wird, besonders wenn 

sie schön, und der Besitzer des Gutes unver-

heyrathet ist, von ihm selbst dem Bräutigam 

übergeben: er führet sie daher in seinem eige­

nen Wagen zur Kirche, wo der Bauer sie am 

Altar von seiner Hand empfängt. — Unter 

die größten Ergötzlichkeiten des hiesigen Vau­

ren, rechne ich den vergnügten Abend vor 

dem Johannistage. Dieser muß ihn für die 

mühsamen Arbeiten des ganzen Jahres gleich­

sam schadlos halten; und da er sehr viel 

Eigenes hat, das Sie vielleicht noch nicht 

gese­



gesehen haben, so will ich Ihnen die Feyer 

desselben, so wie ich sie auf dem Rittergure 

N . . habe begehen sehen, beschreiben. Nach 

neun Uhr, da die Dämmerung eintrat, kamen 

alle Bauren des Gutes, die eine grosse Anzahl 

von Männern, Weibern uud Kindern aus­

machten, in den herrschaftlichen Hof, in wel­

chen sie in Prozession hereinzogen. Die Man­

ner spielten hiebey auf alierhaud Instrumeu-

ten, unter welchen der polnische Bock und die 

Fiedel den Rang behaupteten: die Weiber 

und Mädchen aber hatten Kranze auf den 

Köpfen, die theils aus Blumen, rheils aus 

Eichenlaub zusammen gebuudeu waren, uud 

grosse Büschel Gras unter dem Arm. Ein 

lautes Lihgo, zuweilen von Segenswünschen, 

oft aber von Possen begleitet, erschallte durch 

den ganzen Hof, wovon die nahe gelegenen 

Wälder das Echo wiederhallten. Die Aelteste 

unter den weiblichen Unterthanen, die auch 

oft die Stelle der Hebammen und Aerzte auf 

den herrschaftlichen Höfen vertritt, ist gemei­

niglich die Vorsängeriun, und haben die Uebri-

gen 
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gen nur darauf zu merken, mit dem Lihgo, ein 

Hauptausdruck in ihren Liedern, den ich aber 

nicht zu erklaren weiß, zur rechten Zeit in den 

Gefang der Alten zu fallen. Die Viehstalle 

und das darinnen befindliche Vieh, hatten zu­

erst die Ehre, angefuugen zu werden; da denn 

die Weiber der Vauren gewisse Krauter, die, 

dies merken Sie wohl, an einer gewissen 

Stunde des Tages gefammlet werden, dem 

Vieh vorwerfen, welche wider das Viehsierben 

und verschiedene Krankheiten helfen sollen. 

Von hier gieugen sie unter immerwahrenden 

Singen zu den Wirthschaftsgebäudeu der Be­

sitzerin», zu de» Scheunen und so weiter, und 

alles in der Absicht, um Segen vom Himmel 

für ihre Herrschaft zu erbitten. Endlich, nach­

dem sie auch um das Wohnhaus dreymal mit 

Gesang sehr seyerlich herumgegaugen waren, 

traf die Reihe auch uus. Die Dame des 

Gutes, die Ihrigeu und alle auweseude Frem­

de, wurden von diesen Sängerinnen mit 

Kränzen beehrt, und mit den übrig gebliebe­

nen Kräutern bestreuet, die sie uns mit so 

. vieler 
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vieler Wohkmcynung zuwarfen, daß ich hiebey 

beyuahe meine Augen eingebüßt hatte. Izt 

gieug der Tanz nach dein polnische» Bock au, 

und der übrige Theil der Nacht wurde auf 

dem Pla» vor dem Haufe, theils mit Singen, 

theils mit Tanzen, Trinken uud Schiessen 

lustig zugebracht. Auf den nahe bcy Riga 

gelegenen Lusthösche», haben die Besitzer der­

selben die Gewohnheit, zur Vergrösseruug 

dieser ländlichen Feyerlichkeire» «och ein Lust-

ftuer abbreuneu zu lassen, welches darinnen 

besieht, daß sie grosse Tonnen, in welchen 

Teer vorher befindlich gewesen, an einer sehr 

lauge» Srauge befestigen, diese aber auf dem 

höchste» Berge, de» sie bey ihrem Höschen 

finde», eingrabe» lassen, nachdem sie vorher 

Feuer i» die Tonue gelegt habe», welches 

endlich iu starken Flammen ausbricht, und 

zwey bis drey Sruude» laug ei» sehr a»ge-

nchmes Schauspiel macht. — Hier habe» 

Sie »u», mei» Freu»d, eine sehr umständ­

liche, und wie ich fast befürchte, zu langweil 

lige Beschreibung vo» den Merkwürdigkeiten 

einer 
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einer Stadt und ihrer umliegenden Gegend, 

die Ihnen, wie Sie selbst gesagt haben, noch 

unbekannt sind. Ick) werde mich wohl hüten, 

in der Zukunft so umständlich von Sachen zn 

sprechen, wovon Sie schon mehrere Wissen­

schaft haben. So bald ich in Mitau bin, 

schreibe ich wieder. Leben Sie wohl! 

Siebender Brief. 

Mitau am 12 Juliuß, 

haben Recht, liebster Freund, der Ab­

schied von Riga ist mir schwer geworden, und 

ich gieng freylich mit beklemmten Herzen von 

einem Orte, wo ich so viele Freunde gefunden 

hatte. -—- Es war am Freytage des Nachmit­

tags um zwey Uhr, als ich abfuhr, und um 

zehn Uhr Abends war ich schon in Mitau. 

Sic sehen hieraus, wie vortreflich der Weg 

hieher gebahnt scyn muß, da die Entlegenheit 

dieser beyden Städte auf sieben Meilen ge­

rechnet wird: aber so schnell als man mit den 

Pferden der russischen Fuhrleute fortkömmt; 

E ss 



so schnell reißt man mit keiner Extrapost, sie 

sey so gnt als sie wolle. — An der Glänze 

von Liefland, die sich vier Meilen von Riga 

befindet, ist eine Postirung oder Poststation, 

die mit einer russischen Wache besetzt ist, und 

wobey der Offieier die Pflicht auf sich hat, 

noch ausser dem Koffer auch die Kurschkästen, 

ia sogar die Taschen und die Börse der 

Reisenden zu durchsuchen, damit keine russische 

Münze, oder irgend eine andere verbotene 

Waare heimlich aus dem Lande gebracht werde. 

Ich hatte mich schon auf diesen Fall vorgese­

hen, und kam ohke Gefahr davon. Ein 

Kaufmann aus Libau aber, der mit mir reißte, 

und der unter etlichen taufend Stück hollän­

dischen Dukaten, durch Versehen einen einzigen 

russischen Dukaten darunter geworfen hatte, 

war nicht so glücklich. Man fand diese Münze, 

und ihm begegnete das Unangenehme, daß er 

um dieser Kleinigkeit willen sogleich arretirt, 

und mit einer Bedeckung nach Riga zurück 

gebracht wurde, woselbst er sich wegen sei­

ner Unvorsichtigkeit zu rechtfertigen hat. — 

Kurz 
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Kur; vor Mitau mußten wir uns mit einem 

Pram über die Aa setzen lassen, und eine 

halbe Stunde nachdem kamen wir an Ort 

und Stelle. 

Die Stadt ist mittelmässig groß, und hat 

zum Theil breitere Gassen als Riga: aber sie 

ist dabey so weitlaustig gebauet, daß man noch 

eine Menge leere Platze, selbst in den Haupt­

sirassen, antrift, und diese geben dem Orte 

ganz natürlich ein gewisses wüstes Ansehen. 
Wenn ich die fürstlichen und etliche wenige 

Privatgebaude ausnehme, so sind die übrigen 

Hauser niedrig, und von Fachwerk, oft blos 

von Holz. — Unstreitig Ware das vortrefliche 

Schloß, das Herzog Ernst Johann in seiner 

glücklichsten Epoche zu bauen angefangen, das 

prachtigste Gebäude geworden, wenn sein bald 

darauf erfolgter Fall, dicfer schönen Unterneh­

mung nicht schleunige Granzen gesetzt hatte. 

Es liegt ausserhalb der Stadt, nach der Ge­

gend von Liefland, in einer grossen Ebene, 

und prasentirt sich weit, und dabey in der 

Entfernung schön. Die eine Seite dieses 
E » Ge-
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Gebäudes war schon gänzlich fertig und mit 

einem kostbaren Dach gedeckt, ehe Biron nach 

Iaroslaw verwiesen wurde» So bald aber 

dies geschähe/ so horte der Vau auf. Man 

ließ Alles wie es war, nur deckte man noch 

den übrigen Theil des Pallastes mit einem 

ganz schlechten Dach, damit die Russen 

dasselbe zu einem Kornmagazin gebrauchen 

konnten, welches sie denn auch etliche Jahre 

lang dazu bestimmt hatten. Gegenwärtig, d« 

es so zu sagen allen Elementen Preis gegeben 

wird, so nähert e<? sich schon augenscheinlich 

seinem Untergange. Die Mauren stürzen hie 

und da ein, und Niemand weiter, als nur 

Sperlinge und Nachteulen, nehmen ihre Zu­

flucht zu einer Wohnung, die zu. ungleich 

höhern Absichten bestimmt war. Als eine 
Merkwürdigkeit hat man mir in einem der 

Gewölbe, in welchem die alten herzoglichen 

Leichen stehen, unter verfchiedenen zinnernen 

Särgen auch einen gezeigt, in welchem ein 

Bauer gelegt worden ist, und der diese Ehre 

um deswillen verdient, weil er bey der 

Ver-



Verschwörung etlicher Edelleute, für seinen 
Herzog Ferdinand, in einer verstellten Klei­

dung sein Leben hingegeben hat. — Das 

Palais, das gegenwartig der Herzog bewohnt, 

ist freylich lange so prachtig nicht, als das 

Erstere nach seiner Anlage zu urtheilen ge­

worden wäre: indessen ist es immer ein schö­

nes Gebäude, und liegt in der Hauprstrasse, 

die dadurch eine grosse Zierde erhalt. — 

Das Haus des russischen Ministers, die her­
zoglichen Fabriken, und auch die zwey lutheri­

schen Kirchen fallen äußerlich gut ins Ange. 

Lrsteres hat schöne Zimmer, die mit Geschmack 

eingerichtet sind; die Kirchen aber sind inn-

wcndig finster und ohne Pracht, und der Vor­

zug der Fabriken ist, daß sie mit guten uud 

tüchtigen Arbeitern besetzt sind. — Unter 
Men Gassen ist nur der Markt der einzige 

Platz, der durchgehends gepflastert ist; da er 

aber durch eine Menge von Kaufladen und 

Krambuden gar zu sehr eingeschlossen ist, so 

wird er dadurch enge und unansehnlich, uud 

er macht wenigstens nach meinem Geschmack, 

E z fast 
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fastd»> schlechteste Gegend in der Stadt aus.— 

Die Einwohner lieben an diesem Orte mehr 

ein stilles .als rauschendes Vergnügen; mair 

legt sich daher Hieselbst noch mehr, als i:t 

Riga, auf den Garten- und Blumenbau, so 

daß nicht lcickt ein Haus in der Stadt ist, 

das nicht zugleich seinen Garten haben sollte. 

Die Mchresten sind groß und wcitlauftig, die 

wenigsten aber von dem guten Geschmack, wie 

die Garten in und bey Riga, an deren Lage 

auch noch dieses auszusetzen ist, daß viele der­

selben an dem Fuß der Walle Hingebauer sind, 

die so wie die Thore und Graben der Stadt 

ganzlich verfallen und in blosse Schutthaufeit 

verwandelt sind. — Der Charakter der hiesi­

gen Einwohner unterscheidet sich daher in ge­

wissen Stücken von dem, welchen ich in Riga 

gefunden habe, in andern aber haben beyde 

viel Aehnliches. — Der Adel, der sich hier 

in grosser Anzahl befindet, weil die Regierung 

seine Gegenwart erfordert, ist ungleich stolzer 

und steifer, als der in Riga. Die Mehresten 

unter ihnen machen grossen Staat, obgleich 

ihre 



ihre Figur und ihr Aufzug nicht allemal mo­

disch genug aussieht; in ihren Mienen aber 

liefet man desto deutlicher die Vorrechte, die 

sie vor dem lieflandischen Adel haben, und die 

in der That wichtig genug sind. So ist z. E. 

der Rittersitz eines kurländifchen Edelmanns 

auf gewisse Art nichts anders, als eine kleine 

Monarchie. Mit unumschränkter Gewalt eig­

net er sich alle Vortheile, die er auf seinen 

Gütern findet, sich allein zu, ohne seinen Für­

sten das Geringste davon abgeben zn müssen» 

Er übt mit dem Ansehen eines kleinen Sou-

verains sein Strandrecht aus, nutzt die Berg­

werke auf seinen Gütern für sich allein, ist 

frey von allen Einqnartirnngen, und vollzieht 

das Recht des Lebens und Todes an seinen 

Unterthanen oft mit zu grosser Freyheit: Vor­

rechte, liebster Freuud, die insgefammt dem 

lieflandischen Edelmann fehlen. Eben diese, 

und noch viele andere Vorzüge, sind auch die 

Ursache, warum sie zum öftern mit ihren Her­

zogen unzahlige Arten von Hauskriege führen. 

Viele haben weder dem gegenwärtigen Für-

E 4 sten, 



steil, noch auch seinem Vater, da er durch die 

Großmut!) der Kayserinn Katharine von neuem 

in seine Staaten gesetzt wurde, gehuldigt: und 

wie sie sich oft gegen den ehemaligen Herzog 

Karl, der gewiß ihrer Liebe und Achtung sehr 

würdig war, betragen haben, ist Ihnen bekannt. 

Indessen weiß der regierende Herzog, als ein 

kluger Fürst, allen diesen Unruhen mit einer 

gewissen Massigung zu begegnen, die er auch 

nicht eher ablegt, als bis er alle Mittel ver­

geblich angewendet siehct: und nur auf diesen 

Fall nimmt er seine Zuflucht zu einer Mo­

narchie, deren Befehle Gehorsam und Unter-

thamgkcit einzuflössen vermögend sind. Uebcr-

Haupt ist Herzog Peter ein Prinz, der mit 

einem schonen ausserlichcn Anstand, und mit 

einer lebhaften einnehmenden Miene, viele 

vortrefliche Eigenschaften verbindet, die Ehr­

furcht und Liebe zugleich einflössen. Es ist 

noch lange kein Jahr, daß er die Regiernugs-

geschafte von seinem Herrn Vater bekommen, 

und schon siehet man, wie Handel, wie Künste 

und Wissenschaften sich immer mehr empor-

schwin-



schwingen: wenigstens schmeicheln sich die 

Musen in dieser Gegend, an ihm einen hohen 

Beschützer zn finden. Bey so grossen Eigen­

schaften aber findet sich dennoch ein Zug in 

dem Charakter dieses Prinzen, der uns über­

zeugen muß, daß auch Fürsten Menschen, wie 

wir, sind, und daß eine ganzlich untadelhafte 

Vollkommenheit ein Vorzug ist, den die Gott­

heit für sich allein behalten will. Wirklich 
wäre Herzog Peter tiner unserer verehrungs-

würdigsten Fürsten, wenn er als Gemahl eben 

so liebenswürdig wäre, wie er es als Regent 

ist. Aber so muß ichs Ihnen leyder sagen, 

daß die leutselige Herzogin, Karoline Louise, 

sich entschließt, ein Land zu verlassen, wo sie 

mit voller Empfindung des Herzens ange­
betet wird; und die vielleicht im Stande 

war, dieser Provinz die Ruhe wieder zu ver­

schaffen, die sie durch die mancherley Schick­

sale ihrer bisherigen Herzoge fast ganz ver-

lohren zu habe» schien. — Doch wir wollen 

uns nicht in die Sachen der Fürsten mi­

schen ! — Auf das Alterthum des Adels, und 

E 5 auf 
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auf die Neinigkeit desselben, halt man in 

Kurland noch ungleich stärker, als in Liefland: 
ia die Edelleute dieses Landes sind so delikat, 

daß sie auch nicht um des Geldes willen ihr 

adeUches Blut, wie es wohl in Liefland zum 

vftern gefchiehet, mit dem bürgerlichen ver­
mischen. Der alte und der neue Adel wird 

nirgeuos so sorgfältig, wie hier, unterschieden, 

und ein neuer Edelmann lasse sich immerhin 

selbst in den Freyherrnstand erheben, er kaufe 

sich Rittergüter auf Rittergüter, und setze 

Helme auf Helme, er wird ohngeachtet seines 

Glanzes, den er um sich verbreitet, nie zu den 

Vorrechten gelangen, die nur der Adel von 

der Ritterbank, wie man es hier nennt, ge-

niesset. —Hingegen erzeigt man den Gelehr­

ten hier ungemein viele Achtung. Sie ge­

langen, wenn sie sich auch nicht durch ihre 

Geburt auszeichnen, dennoch zu den angese­

hensten Stellen im Lande, und werden, schon 

als blosse Gelehrte, mit einem Vorzuge beeh­

ret, den man ihnen gewiß an sehr wenig 

andern Orten einzuräumen pflegt. — Was 

nun 
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nun den Kaufmann anbetrift, so habe ich ge­

funden/ daß sich das Betragen der hiesigen 

Handlungspersonen, gegen das Betragen derer, 

unter welchen ich vor wenig Wochen lebte, 

eben so verhalt, wie der Handel in Mitau, 

gegen den in Riga. Bey wenigerm Verschluß 

lebt hier der Kramer, denn Kauflcute giebt 

es in Mitau nicht, unbemerkt und ganz in 

der Stille. Ohne Staat oder Geräusch zu 

machen, zieht er sich gleichsam in eine enge 
Sphäre zusammen, und ist bey einem kleinen 

Pro'fit höflich und dankbar; wenn hingegen 

der Erstere, mit unerlaubtem Gewinnst, den 

Käufer oft stolz und aufgeblasen zu verab­

schieden pflegt. — Die hiesigen Schönen 

haben fteylich viel Aehuliches mit denen in 

Riga. Man putzt sich hier eben so gern, man 

ist eitel wie dort; aber Werth und Geschmack 

in dem, was znm Frauenzimmerpul? gehört, ist 

hier nicht wie in Riga. Worinnen beyderley 

Stadtschonen auf das genaueste übereinkom­

men, ist, daß sie ihre Zeit so geru an ihren 

Hauölhüren zubringen. Sie setzen sich oft 

ganze 
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ganze Nachmittage, am gewissesten aber des 

Abends nach Tische, mit ihren Handarbeiten 

hieher, empfangen hiebey die Komplimente 

der Vorübergehenden, oder lachen über man­

chen armen Schelm, der ihnen keines nach 

der Mode gemacht hat. Die süssen Herrchen 

dieser Stadt, denn auch hier giebts Stutzer, 

nehmen diese Gelegenheit wahr, uud spatzieren 

entweder mit abgemessenen Schritten durch 

die Strassen der Stadt, um ctwan holde 

Blicke, die oft den Schönen wider Vermnthen 

entwischen, aufzufangen; oder sie unterhalten 

sich mit ihnen bis tief in die Dämmerung 

hinein, da denn beyde Theile sich vergnügt in 

ihre Zimmer begeben. — So stehet Mitau 

mit alle dem, w.is es Reizendes hat, aus, 

und dennoch ist das Her; Ihres Freundes 

ganzlich ungefesselt. Der Himmel erhalte es 

in diesem Zustande nur bis Morgen, damit 

es nicht wieder Schmerzen auf seinem fer­

nem Wege mit sich nehme: denn Morgen, 

mein Bester, reise ich ab.' 

Achter 
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Achter Brief. 

Libau am 13 Julius 177s. 

^Hch kann es in der That nicht begreifen, 

warum die Leute in Preusscn so entsetzlich 

über die kurlandischen Wege schmalen! Diese 

Wege, und das Donnerwetter, das sich in die­

sem Lande hören laßt, sind fast die stärksten 
Verwünschungen in dem benachbarten König­

reiche; und beyde Erscheinungen sind bey 

weitem so fürchterlich nicht, als man sie selbst 
in vielen Reisebeschreibungen dafür ausgiebt.— 

Meine Ncise war wenigstens angenehm. und 

die Strasse, die ich bis hieher in Gesellschaft 

jweyer Landsleute abgelegt habe, ist ziemlich 

gut gebahnt. Ein Herr von Gersdorf, der in 

holländischen Diensten stehet, und ein Herr 
von Glasenap, der als Korner bey der russischen 

Armee, die iu Polen stehet, angestellt ist, sind 

die zwey angenehmen Gesellschafter, die der 

Himmel mir von ohngefähr zugewiesen hat, 

und mit denen ich meine Reise in Mitau 

angetreten habe. Um bequem fortzukommen, 

hatte« 
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hatten wir, nebst noch etlichen andern Pfer­

den, auch die Pferde meines russischen Fuhr­

manns bis nach Memel gemiethet, wobey 

wir, da uns keine Geschäfte drangen, so kleine 

Tagereisen machten, baß unsere Wanderschaft 

mehr eine blosse Spazierfahrt, als eine Reise 

zu scyn schien. Wir kehrten den ersten Abend 

im Schwadeukruge ein, und fanden zu unsernr 

Vergnügen, in diesem ziemlich schlecht einge­

richteten Wirthshause, die Gemahliun eines 

gewissen herzoglichen Oberraths mit ihrer 

Tochter. Veyde empfingen uns, ohugeachtet 

wir uns nie gesehen hatten, mit aller der 

Freude, die man gewöhnlich zu empfindeil 

pflegt, wenn man von langer Weile gemartert, 

eine Gesellschaft von ohngefahr antrift, die 

einem Unterhaltung verspricht. Beyde hatten 

viel Lebensart und viel Geist, und der Abend 

verlohr sich unter muntern Gesprächen, ohne 

daß wir es bemerkten. Den andern Morgen 

reißten diese Damen zn einer benachbarten 

Freundinn; wir aber setzten unfern Weg auf 

der Landstrasse fort, und speißten des Mittags 

i«? 
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in dem sogenannten Erbsenkruge, wo wir nach 

den Umstanden des Ortes ziemlich gut bewir­

ket wurden. Ein Herr von Mirbach aus 

Litthauen, und ein artiges aufblühendes Mad­

chen, das in Gesellschaft ihrer Mutter, wie es 

mir schien, auf gutes Glück nach Riga reisen 

wollte, setzten sich mit an unsere kleine land­

liche Tafel, die durch ihre Ankunft ziemlich 
lebhaft wurde. Den Nachmittag reißten wir 

weiter; aber da unfer Fuhrmann bcy jeiuen 

übrigen guten Eigenschaften den Fehler hatte, 

daß er den Vraudlwcin ein bischen zu sehr 

liebte; so fiel es ihm ein, seine Pferde nach 

russischem Laudesgebrauch mit verhängtem Zü­

gel schiesseu zu lassen, uud das Ende dieses 

unschmackhaften Vergnügeus war, daß wir 

zwar ohue Schaden für unsere Personen, doch 

mit dem Verluste eines Kutschenrades, das 

bei) dieser Gelegenheit zerbrach, umgeworfen 

wurden. — Dieser Streich, den uns, wie 

ich immer glaube, ein lustiger Geuius gespielt 

hatte, verschaffte uns das Vergnügen, in den" 

kandelschen Kruge, in welchem wir eftigekehrc 

Ovaren, 



8o WRZM 

waren, einem Auftritt beyzuwohnen, der eben 

ss lustig als unerwartet war, uud der uns 

wegen des gehabten Schreckens vollkommen 

schadlos hielte. Wir traten, ohne es zn 

wissen, daß die Gaststube schon besetzt war, in 

dieselbe, als wir, welches uns in einige Ver­

wunderung setzte, einen höchst elend gekleide­

ten, dabey aber dickbäuchigten uud lustigen 

Apostel erblickte», wie er eben im Vegrif war, 

eine zärtliche Umarmung bey einem iuugen 

Fraueuzimmer zu wagen. Man sagt sonst, 

Kupido scy ein dummer Teufel auf dem Lande. 

Es war also natürlich, daß uus dieser Anblick 

von einem Priester noch mehr befremdete, bis 

ich endlich hörte, wie die iunge Person die 

Frau des Predigers wäre, mit der er zwey 

Tage vorher sein Hochzeitfest gefeyert hatte, 

und die er, nachdem sie heute frühe der 

Eltern Haus verlassen, in seine priesterliche 

Behausung, die noch eiue Tagreise entfernet 

lag, und in fein noch nie beflecktes Ehebette 

zu führeu, im Vegrif war. Man weiß, Sol­

daten und Leute, die die Universität verlassen 

haben. 
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Kabel!, sind nicht blöde, und da der Auftritt 

des Predigers dem Kapitän von Gersdorf 

und mir ungemein viel Vergnügen versprach, 

so traten wir noch einmal in dies Zimmer, 

dieses iunge Ehepaar naher kennen zu lernen. 

Eine alberne Erschrockenheit brachte den Prie« 

ster ganz aus seiner geistlichen Fassung. Ex 

wurde ungezogen, so lustig er vorher zu seyn 

schien; sein liebes Weib aber, das eine Zeit­

lang die Kammeriunzfer in einem guten Haufe 

gemacht hatte, und das die Welt aus einem 

andern Gesichtspunkte, als der Herr Gemahl, 

kannte, empfieng uns unter einer kleinen an­

wandelnden Schamrvthe, mit dem in diesem 

Lande gewöhnlichen Lintrittskuß, der uns mit 

dem ungesitteten Pastor wieder eim'germassen 

aussöhnte. — Jedoch verwünschte Mode, die 

zwar in den Häusern der Weltmenschcn, aber 

nicht unter dem Dach des Priesters herrschen 
darf! Der Kuß hatte das Gehirn des armen 

Ehemannes noch mehr in Unordnung gebracht, 

und nach eiiier halben Stunde flöhe er mit 

seiner lieben Hälfte von einem Orte, der ihm 

F. so 



so viele Süssigkeiten versprochen hatte, um 

sie den Händen verliebter Räuber zu ein­

reisten! — Unser Nachtlager war schlecht, 
und den folgenden Tag zwang uns Regelt, 

Sturm und Donnerwetter bey Zeiten Halte zn 

machen: doch fanden wir in einem Kruge, 

Kleinmayen genannt, alle nur erwünschte Be­

quemlichkeit. Den Nachmittag reißcen wir 

mit bessern: Glück und schönerm Wetter, uud 

kamen über Dürben, ein kleines Städtchen, in 

welchem man noch die Ruinen eines ehemali­

gen Schlosses stehet, des Abends im Rolofs-

kruge an. Wir übernachteten hiefelbst in un­

sere Mantel gehüllt, auf eiuem blossen Streu, 

fuhren des andern Morgens durch Grobin, das 

ein etwas besser gebauetes Stadtchen, als 

.Dürben ist, woselbst das ziemlich ansehnliche 

Schloß von einem herzoglichen Schloßvogt 

bewohnt wird, und kamen endlich des Mittags 

,n Libau an. 

Ich werde Ihnen von dieser Stadt wenig 

sagen können, das Ihre Aufmerksamkeit auf 

sich ziehen sollten: denn obgleich sie zur Hand­
lung 
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lung vollkommen gut gelegen ist, und verschick 

dene reiche Einwohner bat; so ist Libau den­

noch viel schlechter als Mitan gebauet, und 

fast alle Privathauser bestehen aus Holz. Der 

Markt ist unter allen öffentlichen Platzen die 

Zierde der Stadt. Er ist gut und durchaus 

gepflastert, wie auch mit steinernen Gebäuden 

besetzt, die, wenn sie gleich keinen besonder» 

Geschmack verrathen, sich demohngeachtet gegen 

die übrigen hölzernen Hauser noch ziemlich 
gut ausnehmen. Alle andere Gassen in Libau 

sind ungepflastert, und da der Wind von 
den nahe gelegenen Bergen oft ganze Wolken 

von Sand in die Stadt hineinführt, so können 

Sic sich leicht vorstellen, wie viele Unbequem? 

lichkeir diese Sandhügel in der Stadt den 

Fußgängern im heissen Sommer verursachen 

müssen. Ein schönes Gebäude, das sich auch 

in icder grossen Stadt gut auszeichnen würde, 

ist die neue Kirche, die erst kürzlich ausgeführt, 
,uit einem italienischen Dach gedeckt, nnd mit 

einer Gallerie eingefaßt ist. — Ich habe ge­

sagt, daß es hier zum Theil reiche Einwohner 

F - giebt. 
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giebt, und ich darf noch hinzusetzen, daß matt 
alle Mittel anwendet, den Handel, der schon 

seit etlichen Jahren sehr blühend geworden ist, 

immer mehr und mehr auszubreiten: obgleich 

schwer beladene Schiffe nicht in dem Hafen 
der Sradt, sondern in einiger Entfernung 

auf der Rhede vor Anker liegen können. —-

Was mir diesen Ort sogleich bey nnferm 

Eintritte, als sehr kleinstädtisch abbildete, war, 

daß bey unserer Ankunft alle Fenster der 

Haufer, wo wir vorbey mußten, mit lebendigen 

Köpfen befetzt waren, die uns mit ihren 

Augen so lange verfolgten, bis sie die Kutsche 

aus dem Gesicht verlohren hatten. So oft 

sich Einer aus. unserer Gesellschaft auf der 

Gasse blicken ließ, so oft wurde diese Muste­

rung wiederhohlt: nur Schade, daß unter der 

Menge von Fraueuzimmerköpfen, die ich zn 

sehen bekam, kein einziges Gesicht zu finden 

war, das man für liebenswürdig halten konnte. 

.Die Familie, die hier vollkommen anständig 

lebt, gut denkt, und Fremde mit vieler Güte 

empfangt, ist die Familie des Kommerzrath 

Kolbe. 
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Kolbe. Hier fand ich Lebensart/ Gastfreyheit, 
aus dem Herzen quellende Wohlmeynung, 

kurz alles das, was mich auf immer diesem 

Haufe und unferm redlichen B . ., für seine 

gute Empfehlung, verbinden wird. So bald 

Sie ihn fprechen, so sagen Sie ihm ia, wie 

glücklich ich im kolbifchen Haufe war. Ich 

umarme sie, mein Bester! 

Neunter Brief. 

Memel am 24 Julius 1770. 

^a sitzen wir nun schon drey Tage lang, 

und warten auf guten Wind, um zu Wasser 

nach Schaacken reifen zu köunen: denn die 

Strasse an dem Strand des kurifchen Hafs 
ist, um des Triebfandcs willen, ss langweilig 

luid beschwerlich, daß wir unfern guten Fuhr­

mann nicht überreden konnten, uns noch zu 

Lande nach Königsberg zn führen. — Was 

tmfere Reife von Libau bis hieher anbetrift, 

so war sie fast noch angenehmer als bisher: 

dcuil da die Hitze bennahe brennend war, so 

F Z ew 



entschlossen wir uns bey Tage stille zu liegen, 

und hingegen die Nächte hindurch unsere Reise 

nach Memel fortzusetzen. Wir fanden diese 

Einrichtung fo bequem, daß wir den letzten 

/Donnerstag, nicht eher als des Abends um 

sieben Uhr, von Libau ausbrachen. Wir fuhren 

die Nacht durch, und kehrten des Morgens 

mit anbrechendem Tage in Würgen, einem 

Flecken in Kurland, ein. — Ware ich im 

Stande, mir dem Geist eines Thomsons, oder 

Kleists, oder Zacharia, die Bilder anszumahlen, 

die meine Seele bey diefer Abendreife mit den 

angenehmsten Empfindungen angefüllt hatten; 

so würde ich Ihuen, mein Bester, es sagen, 

mit wie vieler Wonne wir, um unsere Augen 

desto freyer an dem Anblick der schonen Natur 

weiden zu können, zu Fuß die weiten Gcfiide, 

die vor uns lagen, durchliefen; da wir unter­

dessen unfern Reifewagen bis nach dem näch­

sten Kruge vorausfahren liessen. Wirklich war 

diefer Anblick entzückend, da ganze Schaaren 

von Arbeitern, da mannichfaltige Stimmen 

der Heelden, und selbst die Flöte des Hirren, 
der 



der im Grase hingestreckt sein ländliches Lied 

pfiff, eine Gegend noch mehr belebten, die durch 

sinkende Sonne ohnedem neue Pracht erhielt. 

Schon warf die wohlrhätige Regentinn des 

Tages mildere Straleu auf die ermüdeten 

Schnitter, die mit geschäftigen Sicheln das 

wallende Gras in langen Reihen gefallt hatten, 

als bald darauf ein iauchzender Schwärm von 

Jünglingen und Mädchen, mit Sichelu in der 

Hand, schaarcnweisc über die Gefilde auf das 

benachbarte Gut zueilte. Mit ftölichem Herzen 

boten sie uns im Vorbeygehen den Abendgruß: 

da indessen uns die Mädchen oft schalkhaft 

anlächelten, wenn wir über den kühuen Scherz, 

wodurch das ftifche aufblühende Mädchen den 
dreufteu Baureuknecht oft zur Verwegenheit 

reizte, unfern Beyfall bezeugten. Endlich er­

götzte kein schwärmend Geräusch mehr unser 

lauschendes -Ohr, wir suchreu unsern Wagen, 

und fuhren unter dem Schutz des vollen 

Moudes, der die finstere Strasse beleuchtete, 

weiter, und kamen, noch ehe die Sonne auf-

gieug, nach Würgen. — Weil Armuth und 

F 4 Schmutz 



Schmutz fast in allen Winkeln dieser elenden 

Schenke zu finden waren, so entschlossen wir 

uns, ohne Aufenthalt unsere Reise weiter 

fortzusetzen, als ganz unvermuthet ein innges 

Frauenzimmer, das eben von einem in der 

Nähe gelegenen adelichen Gute angekommen 

war, an unsern Kutschenschlag trat, und uns 

mit edler landlicher Einfalt ersuchte, ihr den 

vierten Platz bey uns einzuräumen. Wir 

wunderten uns anfänglich über dieses Zumm 

then; da wir aber erfuhren, daß das Amt 

Papensee, woselbst ihr Vater fürstlicher Amt­

mann war, an dem Wege lag, den wir zu 

machen hatten, so entschlossen wir uns sogleich, 
diesem artigen Landmadchen den verlangten 

Platz einzuräumen. Diese Gefälligkeit, so ge­

ringe sie war, erwarb uns nicht allein unend­

lich vielen Dank bey dem wackern Vater die­

ses lieben Mädchens; sondern sie wurde noch 

ausserdem mit einer vortreflichen Mahlzeit be­

lohnt, die uns um so besser behagte, da wir in 

alle» Landwirthshausern dieses Herzogthums 

nichts gefunden hatten, das unserer Zunge 

schme-
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schmecken wollte. Wir verliessen mit Sonnen­

untergang diesen Ort sehr vergnügt, nnd er­

reichten in der Nacht das Städtchen Pvlangen, 

in welchem ein polnischer Sraroste als Herr 
dieses Ortes das Recht aueübt, alle durchge­

hende Maaren durch etliche von ihm dazu 

bestellte Leute durchsuchen zu lasse«. Unsere 

Besichtiget waren ein ungeschliffener Pole und 

ein schlauer Hebräer, die, da wir ihrem Ver­
langen unser Gepäcke von der Kutsche abheben 

zu lassen, nicht sogleich Folge leisten wollten, 

ihr Ansehen so gut zn unterstützen wußten, daß 

es uns bey dem Anblick von zehen handfesten 

Kerln, die mit Flinten und fürchterlichen 

Säbeln sich sogleich um unsere Kutsche gestellt 
hatten, nicht wciter einfiel, uus langer zu 

widersetzen. Dieser Umstand aber verzögerte 

unsere Reise dergestalt, daß wir nicht eher als 

des andern Mittags in Memel selbst ankamen. 

Wir hatten bis znm Mittagessen noch eine 

Stunde Zeit, uud liefen, da wir unfern Be­

dienten den Befehl hinterlassen hatten, für ein 

gutes Schiff zur Abfahrt zu forgcn, die Stadt 
F 5 durch, 



durch, die uns eben nicht sehr gefiel. In der 
Mtynung, in etlichen Stunden unsere Wasser-

reise anzutreten, eilten wir nach Hause: aber 

der widrige Wind vereitelt noch immer unfern 

Vorsatz zur Reise, und nur der Himmel mag 

wissen, wenn wir sie eigentlich antreten wer­

den. Die lange Weile zu tödteu, besahen 

wir die Stadt mit mehrerer Müsse wie bisher. 

Man zeigte uns das Kommandantenhaus, die 

sämmtlichcn Kirchen der Stadt, unter wel­

chen mir die Garuisoukirche am besten gefiel, 

und endlich die zwey Zeughäuser, als die vor­

züglichsten Gebäude in Memel. Die übrige» 

waren theils mittelmässig, theils schlecht. 

Die Gassen sind fast durchgehends enge; einen 

sehr angenehmen Spatziergaug aber l>t man 

jenseits des Flusses an dem Hafen, wo die 

Schiffe liegen, der iedoch, wie ich sehe, wenig 

besucht wird: und in eben dieser Vorstadt 

sahen wir auch die königliche Kvrnmagazine, 

die gut gebauet sind. Das Merkwürdigste von 

Memcl ist wohl die Festung mit ihren Ge­

bäuden, die Citidclle und die dazu gehörigen 

Rave-
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Ravelinen, die insgesammt in gutem Stande 

erhalten werden. — Obgleich Memel mehr 

Ueberfluß als Mangel an Einwohnern hat, so 

sind wir doch zu unbekannt, um bcy diesen 

eine Unterhaltnng für uns zu finden: ein gutes 

Buch und ein vertrauliches Geschwätz mit 
meinem liebsten Freunde, dem Herrn von 

Gersdorf, der mit dem gntmüthigsten Herzen, 

und mit den gefälligsten Sitten ungemein 

viele Erfahrungen und Wissenschaften verbin­

det, sind hier der angenehmste Zeitvertreib 

teoienigen, der sich mit der zärtlichsten Freund 

schaft nennt:e. 

Zehnter Brief. 

Königsberg am 6 August 1770. 

ch eile, Ihnen zu sagen, daß ich noch besser 

als ichs gedachte, mir meiner Reife zu Wasser 

davon gekommen bin; daß weder die Untiefen 

noch die Stürme, mit welchen man uns in 

Libau gedroht hatte, uns in Gefahr gefetzt 

haben; daß ich aber dennoch um des erschreck­

lichen 



lichen Zögern willen, über den oft Reisende 

klagen, nicht weiter Willens bin, bey meiner 

Ruckreise mich wieder über dieses Has zu 
wagen. — Stellen Sie Sich vor, erst den 

dritten Tag nach dem, da ich meinen Brief an 

Sie geschlossen und abgeschickt hatte, drehete 

sich der Wind endlich zu uuserm Vortheil, und 

wir fuhren, ohne zu säumen, am letztem Frey­

tage vor acht Tagen, des Abends um sechs Uhr 

ab. Die ganze Reise über dieses Haf bis nach 

dem russischen Dorf Schaacken, betragt 

nicht mehr als zwölf Meilen, und dennoch 

brauchten wir drey volle Tage, um mit dieser 

kurzen Reise fertig zu werden. Wir segelten 

kaum eine Stunde, uud hatten Memel noch 

im Gesicht, als sich der Wind von neuem 

drehete, und mit aller Macht wieder aus der 

Gegend bließ, aus der er die ganze Zeit über 

hergekommen war. Was war zu thun! Um­

kehren wellten wir nicht mehr; wir mußten 

also alle Mittel anwenden, wenigstens allmählig 

weiter zu kommen. Und damit wir diese er­

reichten, so suchten wir die Höhe, kreuzten im­

mer 
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zner hin und her, und gewannen doch so viel, 

daß wir nicht gar zurück getrieben wurden. 

Eudlich brach die Nacht ein, und obgleich un­

sere Bootsleute aus alle» Kräften und uuter 

den fürchterlichsten Flüchen (denn Sie müssen 

wissen, daß das Schaackner Schiffvolk das 

roheste unter der Sonnen ist) gearbeitet hat­

ten ; so hatten wir dennoch bis den andern 

Morgen um neun Uhr, nicht mehr- als eine 
Meile abgelegt. Erbärmlich genug, gedachte 

ich, wenns so fort geht! Und da der Herr von 

Glafenap noch überdem durch das Herum-

schütteln des Schiffs krank wurde, so bereueten 
Wir es schon, daß wir nicht lieber die Land­

strasse dieser Wasserfahrt vorgezogen hatten: 
denn langweiliger kann sie unmöglich seyn, 

als diese Reise für uns, die nur bey gutem 

Winde in etlichen Stunden abgelegt ist. 

Indessen gieng die Reife noch bis des Abends 

um acht Uhr fort: da wir aber aller ange­

wandten Mühe ungeachtet, in diefen eilf 

Stunden nur eine halbe Meile weiter gekom­

men waren; fo liessen wir uns lieber ans Land 

setzen, 
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setzen, mit dem Vorsatz, zu warten, bis ein 

etwas günstiger Wind wehen würde. —-

Wir kamen in ein elendes Dorf, und in ein 

noch elenderes Wirthshans, wo wir gewiß vor 

Hunger umgekommen waren, wenn nicht unser 

cigeuer Vorrat!) an Eßwaaren, und unsere 

Flaschenkcller, uns den besten Dienst geleistet 

hätten. Nach anderthalb Tagen, die wir in 

der verdrüßlichsten Lage zugebracht hatten, 

drehete sich der Wind wieder zu unserer grossen 

Freude, und da er anhaltend war, so waren 

wir so glücklich, nach zehn Stunden in Schaa-

eken anzukommen. Ohne uns weiter aufzu, 

halten, führe» wir, nachdem unsere Kutsche in 

Ordnung gebracht war, ab, und kamen des 

Abends in Königsberg an. Ich blieb hieselbst, 

in der Absicht, meine alten Freunde wieder 

aufzusuchen: meine Reisegefährten aber ver-

liessen mich, unter dem zärtlichsten Abschied, 
den andern Morgen mit anbrechendem Tage. 

Königsberg ist, wie ich schon bey meinem 

erster» Aufenthalte gesehen habe, eine sehr 

mischnliche und zum Theil schöne Stadt, deren 
Um-
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Umfang auf drittehalb deutsche Meilen ange­

geben wird. Sie würde nicht fo groß und 

anfehnlich feyn, wenn sie nicht alle ihre Vor­
städte, viele Wiesen, Garten und Aeeker, ia 

selbst den grossen Schloßteich, mit ihrer Ring­

mauer einschliessen würde: aber eben diese gut 

gebaueten Vorstädte, tragen Vieles zur Schön­

heit der Stadt bey. — Eigentlich bestehet 

Königsberg aus drey Städten, davon iede ihren 

eigenen Magistrat hat. Sie heissen der Kneip--

hof, die Alrsiadt und der Löbenicht, und sind 

durch Brucken, die über deu Pregel geschlagen 

sind, uuter einander verbunden. >— Der 

Kneiphof ist uuter den dreyen Städten am 

schönsten. Der Pregel, der um diesen Theil 

von Königsberg fließt, macht ihn zu einer 

Infel, die durch die Krämer - und durch die 

Schmiedebrücke, die, wie ich sehe, auf beyden 
Seiten mit Kramläden befetzt sind, mit den 

zwey übrigen Städten von Königsberg zusam­

men hängt. Die vorzüglichste Strasse im 

Kneip Hofe ist die Langgasse. Sie ist sehr breit, 

gehet in einer langen geraden Linie fort, und 

hat 



hat die vortresiichsten Privathäuser, die fast 
alle von einer Höhe, am Eingänge aber mit 

einer Art von Gallerie versehen sind, die man 

hier Beyfchlage nennt, und zu welchen man 

auf etlichen Staffeln hinaufsteigt, um in diese 

Hauser selbst zu gehen. — Das Rathhaus ist 

«usscrlich schön, und mit seinem Thurm nach 
der neuen Bauart aufgeführt; die Rathsstube 

aber, und alle übrige Zimmer, sind ohne weitere 

Pracht. Etwas ganz besonders ist es, daß die 

hiesigen Advokaten nicht anders, als in schwar­

zen Röcken und mit kleinen Mänteln von 

Taffent, die auf dem Rücken ganz schmal her­

unter gehen, und deren uurern Theil sie stets 

in die rechte Rocktasche stecken, erscheinen: 

wobey noch der Tressenhut, den die Mehresten 

bey ihren schwarzen Kleidern tragen, nicht 

wenig auffallt. — Der Dom ist die schönste 
Kirche in der Stadt, m der man nebst der 

kostbaren Orgel, anch die sehr berühmte wallen­

rodische Bibliothek antrift, mit der mich der 

Professor Werner bekannt machte, und die um 

ihrer vielen und kostbaren Werke willen, von 

Gelehr-



Gelehrten gesehen zu werden verdient. —-

Auf dem Kirchhofe stehen die akademischen 
Gebäude, oder das Kollegium Albertinum, 

das sehr geräumig, aber dabey nach gothischem 

Geschmacke aufgeführt ist, und wo in dem 

grossen Hörsaale alle feyerliche Handlungen 
der Universität vorgenommen werden; wie 

auch das sogenannte Pauperhaus, in welchem 

eine gewisse Anzahl armer Knaben mit allem 

Notwendigen versehen wird. — Die mehre-

sten Lehrer der Universität haben in diesem 
Theile der Stadt ihre Auditorien: und da ich 

den angenehmen und aufgeweckten Professor 

Kant in verschiedenen Gesellschafren zu spre­

chen Gelegenheit hatte, so besuchte ich auch 
etlichemale das Kollegium dieses Gelehrten, 

und ich habe mich gewundert, daß ein Mann, 

der ausser seinem Hörsaale der aufgeweckteste 

Gesellschafter ist, in demselben hingegen den 

ernsthaftesten und tiefdenkendstcn Philosophen 
macht. — Der ehemalige beliebte Prediger 

dieser Stadt, der alte Doktor Quandt, lebt 

noch. Er ist der liebenswürdigste Greis, den 

G ich 
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ich noch gesehen habe, und nimmt gerne Besu­

che von Reisenden an. Was Sie aber von 

Haman zu wissen verlangen, kann ich Ihnen 

mir ein Paar Worten sagen: er ist nemlich im 

Umgange eben das, was er in seinen Schriften 

zu seyn scheint. Er lebt hier unbemerkt, und 

ich möchte fast'noch hinzu setzen, auch wenig 
geachtet. Seine Miene ist wie seine Seele, 

mystisch und finster. — Ehe man in die Vor-

stäore des Kneiphoses kommt, so gehet man 

über die sogenannte grüne Brücke, an der die 

scl?öne Börse liegt, die mit artigen Gemälden 

ausgeziert ist. Es ist ein angenehmer Anblick, 

von dieser Brücke die Schiffe, die Boote und 

die Menge Menschen zn betrachten, die rheils 

den Pregel selbst, rheils auch die Ufer dieses 

Flusses gleichsam besetzt halten; weil vom 
Aufgange der Sonne bis zum Untergange, ein 

bestandiger Handel auf diesem Platze getrieben 

Wird. Aber eben hier hat man auch Gelegen­

heit, den Pöbel in Königsberg kennen zu ler­

nen, von dem man, wenn man die plattdeut­

sche Sprache versteht, Ausdrücke und Schimpft 

Worte 



Worte hört, die man in einer gesitteten Stadt, 

auch nicht vom Pöbel erwarten sollte. — Die 

erste Vorstadt ist in der That schön, man 
mag nun auf die Bauart der Hauser, oder 

auf die Länge, oder auch auf die Breite dieser 

Gasse sehen. Das Volk versammlet sich hier 

in sehr grosser Menge, weil es immer etwas 
zu handeln giebt: Niemand aber ist dabey ge­

schäftiger, als der unzählbare Schwärm von 
polnischen Juden, die indessen in ihren zer­

rissenen schwarzen und langen Kleidern eine so 
elende Figur machen, daß sie demjenigen, der 

auch den Geruch von Zwiebeln und Knoblauch 

fliehet, höchst ekelhaft senn müssen. In der 
zweyten fast eben so schönen Vorstadt, liegt 

der sehr eintragliche Nassegarten, der seinen 

Eigenthümer durch die vortreflichen Gartenge­

wächse, die er hervor bringt, zum reichen 

Manne macht: und etwas weiter hinauf ist 

der Haberberg, mit seiner neuen niedlichen 

Kirche. — Die Altstadt ist nicht so schön, 
aber sie ist grösser als der Kneiphof. Der 

Markt macht unstreitig den besten Platz hieselbst 
G s . aus. 



aus. Er ist viereckige und mit guten Häusern 

besetzt: so wie in seiner Nachbarschaft die 

altstädtische Pfarrschule stehet, in der sich die 

Stadtbibliothek befindet, die zahlreich und 

überaus wohl ausgesucht ist» — So wie in? 

Kneiphofe mehrentheils die angesehensten und 

reichsten Kaufleute wohnen, so findet man hier 

fast nichts als Malzenbrauer, wie sie hier ge­

nannt werden, welche Handthierung auch oft 

Gelehrte und andere Standespersonen trei­

ben. — Im übrigen hat diese Altstadt sehr 

bergichte, enge und krumme Gassen, die mit 

ihren gothischen Häusern lange nicht so gut ins 

Gesicht fallen, als die Vorstädte von dieser 

Altstadt, die die schönsten, breitesten und 

längsten Gassen haben. Ich besuchte vor etli­

chen Tagen ein Kaffeehaus auf dem Stein-

danne, der sich an der Altstadt anschließt, und 

ich bin von der angenehmen Lage desselben 

ganz bezaubert worden. Nicht weit von hier 

auf der sogenannten Lastadie, liegt das schöne 

und von Werkstücken aufgeführte Lieenthaus, 

das ich unter allen Gebäuden der Stadt fast 

zuerst 



Zuerst kennen lernte. So einen guten Begrif 

ich mir auch jederzeit von der Artigkeit der 

Franzosen gemacht habe, so fand ich dennoch, 

daß die Visitatoren nur aus einer Masse zu-

sammen gesetzt seyn müssen, sie mögen nun 

Franzosen oder Deutsche, Polen oder Russen 

^ seyn. Unser gegenwärtiger Besichtige? war ein 

Franzose, der, ohngeachtet wir unser Gepacke in 

Mcmel durch königliche Visitatoren hatten 

siegeln lassen, dennoch die Siegel abriß, und 

uns den Verdruß empfinden ließ, daß etliche 

Damen, die in dem benachbarten Hause im 

Feusier lagen, alle unsere Kleidungsstücke ohne 

Unterschied betrachten konnten; wobey unsere 

deutsche Schamhaftigkeit einen ziemlich harten 

Kampf auszustehen hatte. — Die Lomse, wie 

sie genannt wird, hat zum Theil artige Garten, 

und der neue Roßgarten, der sich mit seinen 

breiten und langen Gassen gar vortreflich aus­

nimmt, hat verschiedene öffentliche Gebäude, 
die gut ins Auge fallen, und wegen ihrer 

innern Einrichtung merkwürdig sind. Die an­

sehnlichsten und merkwürdigsten sind: das grosse 

G Z Witt-
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Wittwen-und Waysenhaus, das Pesthalls, das 

Schießhaus und endlich die schone Kirche, die 

sich auf einem erhabenen Hügel sehr gut dar-

stellt. — Aus der Altstadt kommt man, wenn 

man die Langgasse durchgeht, auf einen erhai 

benen Berg, auf welchem ein grosser und freyer 

Platz befindlich ist, den man den Schloßberg ^ 

nennt. Diese Gegend in Königsberg ist wieder 

sehr angenehm, und man stehet linker Hand 

das Schloß, auf welchem der Gouverneur 

wohnt, und woselbst sich alle Kollegia dce 

Stadt zu versammeln pflegen. Es ist ein 

grosses weitläufiges und im Viereck hoch auft 

geführtes Gebäude, mit einem Thurm, vm 

welchem man eine vortresiiche Aussicht nach 
allen benachbarten Gegenden der Stadt hat. 

Dieses Schloß schließt ausser dem grossen Mar­

stalle, auch die niedliche Schloßkirche in seinen 
Bezirk, in der die beyden Hosprediger, die auf 

dem Vischofshofe im Kneiphofe wohnen, den 

Gottesdienst verrichten. — Die französische 

Gasse, die gleich an den Schloßberg stößt, ist 

nach der kneiphofschen Langgasse die schönste 

in 
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!l der Stadt. Sie ist breit, gehet in eiller 

geraden Linie fort/ und hat gute Gebäude, die 

im untern Stock mir Gewölben uud Kaufladen 

versehen sind, in welchen die hiesigen Galan-
lerichandler allerhand artige Kleinigkeiten, um 

einen ziemlich billigen Preis, verkaufe«. — 

Die Vorstädte, die zum Schloßberg gehören, 

heissen mit einem Namen Freyheiten. Eine 

derselben, die Bnrgsreyheit, hat breite und lange 

Nassen, die mit schönen Gebäuden besetzt sind, 

unter welchen mir aber die Kirchen der deut­

schen uud der französischen Reformirten, die 

Münze und das Komedienhaus am besten ge­

fallen haben. Das Kollegium Friderieianum, 

das auch in dieser Vorstadt angelegt ist, sott, 

wie man mir gesagt hat, eben die Einrichtung 

haben, wie das Pädagogium zu Halle. Arme 
Landeskinder wohnen im Kollegium selbst; die 

Bemittelten aber haben eben so, wie die Aus­

länder, ihre Wohnungen ausserhalb demselben. 

.Diejenigen Studiosi, die als Lehrer hieselbst 

angestellt sind, müssen an iedem Sonntage den 

Gottesdienst in diesem Kollegium verrichten, 

G 4 und 



und haben ausser andern ansehnlichen Vortheu 

len, auch fteye Wohnung, Holz uud Licht. — 

Zu eben dieser Burgfreyheit gehört auch der 

grosse Schloßrclch, der sie umfließt, und der 
ungemein viel zum Vergnügen der Einwohner 

beykrägt, weil er weitlauftig genug ist, um 

die angenehmsten Spatzierfahrten zu Wasser 

anzustellen. Au diesem Schloßteiche liegen der 

prächtige Pallast des Grase« Kayserling, wie 

auch verschiedene schöne Privatgarten, die ins. 

gesammt an dem Ufer dieses Teichs angelegt 

sind, wodurch der ohnedem schöne Schauplak 

noch mannichsaltiger gemacht, und die Schön­

heit der Aussicht um vieles erhöht wird. — 

Die übrige» Vorstädte, die zum Schloß gehö­

ren, haben insgesamnit schöne Gebäude, an­

sehnliche Gassen und artige Garten: doch be­

hauptet der Sackheim, der aber zum Theil 

zum Löbenicht gehört, in alle« diesen Stücke« 

ei«e« gewissen Vorzug. — Dieser Löbenicht 

nun macht die dritte Stadt vo« Kouigsberg 

aus: aber er ist bergigt, und hat fast lauter 

enge u«d ungerade Gasse«, die ihm kei« vor-

thcil-



cheilhaftes Ansehen verschaffen- Der fürchter­
liche Brand, der vor etlichen Jahren die Kirche 

lind die besten Gebäude des Löbenichts in 

Aschenhaufen verwandelt hat, hat, wie man 

noch stehet, eine crfchrcckliche Verwüstung an­

gerichtet, und Zeit und viele Kosten werden 

erfordert, das cillmahlig wieder herzustellen, 

was die Wuth der Flammen in zwey fürch­

terlichen Tagen verzehrt hat. —- Ich habe 
Gelegenheit gehabt, verschiedene Bekannt­

schaften in dieser Stadt zu errichten, uud ich 
habe gefunden, daß die Gelehrsamkeit eben 

so wohl, wie die Handlung, diesen Ort blü­

hend macht. Die Kollegien der Stadt sind 

eben so wohl, wie die Lehrstüle der Universü-

tat, mit würdigen Männern beseitt; uud 

wenn die Leitern sich auch nicht allemal durch 

Schriften einen grossen Namen gemacht ha­
ben, so sind sie, nach meiner Empfindung, 

nicht weniger vcrehruugswerth, da sie Fleiß 

uud Geschicklichkeit genug zeige», künftige 

brauchbare Bürger für die gelehrte Republik 

zu bilden. Es giebt hier ansehnliche Ha»d> 

G 5 luugs-
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lungshauser, und ausser dcu armseligen Israe­

liten in deu Vorstädten, eiue reiche Juden-

schaft, die sich iu der Stadt selbst hauslich 

niedergelassen hat, unter welchen gewisse 

Familien in sehr grossem Ansehen stehen. 

Viele von ihren Gattinnen und Töchtern 

gemessen hier eine Ehre, worüber manche 

delikate Schöne, wenn sie diese Stelle lesen 

würde, das Naschen rümpfen möchte, sie 

werden nemlich in die besten Gefellschafren 

der hiesigen Einwohner gezogen, nnd ich kann 

es wohl sagen, daß ich mich bey dem Um­

gange mit ihnen, oft über das Vorurtheil, 

das ich mit dem grossen Hausen eingefogen 

hatte, geschämt habe, als wenn diese Nation 

unfähig wäre, die Vorzüge einer guten Den-

kungsart, des Geschmacks und der Lebensart 

zu besitzen. Ueberhaupt ist der Theil der Ein­

wohner, der sich über den Pöbel und über 

den Handwerker erhebt, angenehm; obgleich 

der gute Geschmack an diesem Orte noch 

nicht den Grad erreicht haben mag, den man 

in Berlin oder in andern eben so wohl poli-

zirten 



zlrten Städten findet. Da man in den meh-

resien Hausern ein sehr eingezogenes stilles 

Leben führt; da Umgang und öffentliche Lust­
barkeiten seltene Erscheinungen in Königsberg 

sind; und da endlich das Frauenzimmer von 

Iugeud auf dazu angehalten wird, ihre Au­

gen höchstens nur auf die MaüilL^ersvnen in 

ihrer Verwandtschaft zu richten; so sind diese 
guten Kinder gegen Fremde oft so kalt wie 
Eis, uud ein iunger Mann, der ihnen etwas 

zärtliches vorsagt, ist in ihren Gedanken nicht 

viel besser, als der Buschmann in Liefland, 
der, nach der Sage der Aminen, die Kinder 

fressen soll. Aber noch ungleich liebenswürdi­
ger als die gebohrnen Königsbergerinnen, ist 

das Frauenzimmer aus der Kolonie. Sie 
bleiben immer die Zierden des andern Ge­

schlechts, und wer das Glück hat, einen Zu­

tritt in ihre Familien zu bekommen, der wird 

allemal die Politesse hoch schätzen müssen, die 

sie anwenden, um dem Fremden seinen Auf? 

enthalt recht angenehm zu machen. 

Lüfter 
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Eilfter Brief. 

Danzig am 11 August 1770. 

!^a ich, wie Sie mein lieber K . ., wissen, 

mit den Herren in grünen Röcken nicht gern 

was zu schössen habe; so werden Sie Sich 

vielleicht wundern, daß ich mich dennoch im­

mer in die Gesellschaft der russischen Ossiciere 

wage. Allein die Unruhen in Polen machen, 

daß diese Strasse bestandig mit unsern tapfern 

Landsleuten angefüllt ist; und ich habe Ursache 

mich zu freuen, daß mich mein gutes Glück 

noch immer zu solchen Reisegefährten gebracht 

hat, die nichts von dem an sich hatten, was 

sonst diese lieben Leute ein bischen furchtbar 

macht. Es war ein russischer Obristwachtmei-

ster von Tiesenhansen, und ein polnischer 

Staroste von Galau, mit welchen ich am Dien­

stage in einer eigenen Kutsche, die wir uns 

bis Danzig gemiethet hatten, abreißte; und 

unsere Reise war bald angenehm, bald ver-

drüßlich, wie es auf Reisen gemeiniglich zu 

gehen pflegt. — Wir fuhren den ersten Tag 

nicht 



nicht weiter, als bis nach den alten Flecken 

Brandenburg, der ausser einem uralten Schlosse, 

das auf einem Berge liegt, nichts Merkwür­

diges hat. Wir entfchlosscn uus die Nacht 

durch hier zu bleiben, weil es schon spat war,' 
fuhren aber mit anbrechendem Tage fort, und 

kamen gegen acht Uhr in das artig gebauete 

Stadtchen Heiligendeil, woselbst wir um des 

schmackhaften Weißbrodtes willen, das in der 

ganzen hiesigen Gegend sehr berühmt ist, unser 

Frühstück einnahmen: des Mittags aber Heiß­
ten wir in Braunsberg. Diese Stadt gehört 

zum Bißthum Ermeland, und liegt, da die 

Geistlichkeit der römischen Kirche sich nicht 

gern in einem uuwirthbaren wüsten Strich 

Landes hauslich niederzulassen pflegt, in einer 

sehr angenehmen und fruchtbaren Gegend. 

Auch die Stadt ist gut gcbauet, treibt ansehn­

liche Handlung, und ist mir allen den Zierra­

then und Gebäuden versehen, die Sie in einer 

jeden nur etwas ansehnlichen katholischen 

Stadt antreffen. Weil die Gegend unendlich 

viele Reize für uns hatte, so liessen wir uusern 

Wagen 



Wagen voraus fahren, und machten un­

fern Weg bis nach dem bischöfliche» Dörf­

chen Het zu Fuß, wo wir nicht eher als des 

Abeuds um siebeu Uhr ankamen. Da wir fast 
> 
den gattzen Nachmittag gega»gen waren, so 

brachte» wir einen ziemlich guten Appetit mit 

in unser Wirthshaus; aber zum Unglück fanden 

wir ttichrs, gar »ichts, das uus uur eiuiger-

niasse» behagen wollte. Gott weiß es, wel­

chem Heiligen zu Ehre» i» diesem Dorfe heute 

ei» Fasttag gehalten wurde; aber das weiß ich, 

daß es mir sehr verdrüßlich war, daß man ihn 

so gar strenge beobachtete, daß wir ausser 

eincm Stückchen schwarzen und fast verschim­

melten Vrode, weiter nichts bekommen konn­

ten. Unsere lutherische Magen empörten sich, 

wie Sie Sichs einbilden können, sehr wider 

diese pabstliche Devotion, uud selbst der katho­

lische Magen unsers Srarosten fleug an zu 
murmelu. Was war zu thuu! Uusere Bedien­

te» mußte» scho», sie möchte» wollen oder 

nicht, dem fremde» Heilige» ei»c» Faste»abe»d 

halten, und wir, da unser Fuhrnunn zum 

Glück 



Glück einige Pilzchen im Walde aufgelesen 

hatte, bereiteten uns selbst ein Abendessen, das 

übel und böse schmeckte; und der Herr Obrist-

wachtmcister und ich, übernahmen hiebey das 

wichtige Amt der Köchinnen. Wir schliefen 

die Nacht in unserer Kutsche, weil auch keine 
Betten zu haben waren, reißten des Morgens 

bey Zeiten ab, und kamen des Mittags in 

Elbing an. — Nachdem wir gespeißt hatten, 
durchlieft,, wir, bis wieder angespannt wurde, 

die Stadt, die mir recht wohl gefiel. Sie 

liegt etwan noch acht Meilen von Danzig, und 

hat mit ihren Vorstädten einen ziemlichen 
Umfang. Ohngeachret der Beyschläge, die man 

auch hier vor t en Häusern findet, sind dennoch 

ihre ansehnlichsten Gassen so breit, daß etliche 
Kutschen bequem neben einander fahren kön­

nen, und überdem gehen die Mehresten nach 

der Schnur. Auch die Häuser sind gut, und 

zum Theil nach neuer Art gebauet, bey wel­

chen man verschiedene artige Lustgärten antrift, 

die von ihren Besitzern, die größtentheils be­

mittelte Kauflente sind, auch gut eingerichtet 

und 



und unterhalten werden. An dem Ende der 

Stadt hat man uns die Gebäude, die zum 

Gymnasium gehören, gezeigt. Sie gereichen, 

so wie das Rathhaus in der Altstadt, zur 

Zierde des Orts, und verdienen die zwey 

Hörsäle in dem untern Stockwerke des Haupt­

gebäudes, noch mehr aber die Bibliothek, die 

sich in den obern Zimmern befindet, und ausser­

dem noch eine ausgesuchte Sammlung von 

verschiedenen Seltenheiten in der Natur haben 

soll, von Freunden der Wissenschaften gesehen 

zu werden. — In den Vorstädten haben die 

Kausteute ihre Speicher und Gewölbe, und^ sie 

treiben ihren mehresten Handel mit Getrayde; 

die kleinen Krämer aber, die ebenfalls durch­

aus Kausteute genannt seyn wollen, handeln 

hingegen mir Honig, mit Vntter und mit Käse. 

Lutheraner uud Katholiken leben hier gemein­

schaftlich, und wie man sagt, in der besten 
Harmonie mir einander; und was ich nicht 

vermurhere, war dies, daß die Einwohner 

Hieselbst den Staat lieben, und als artige uud 

höfliche Leure befunden werden- ,D.» die Vor­

städte 



siadte von Preussen, die Thore hingegen von 

Bürgern, und endlich die Stadt selbst von der 

polnischen Kronarmee bewacht wnrden; so 

wurden wir dadurch in die Notwendigkeit 

gesetzt, unsere Reisepasse dreymal vorzuzeigen, 

welches uns beym Ein-- und Ausfahren sehr 

lange aufhielt. — Nach etlichen Stunden 

verliessen wir diese Stadt, und kamen noch 

denselben Abend in dem Danzigerwerder an, 

wo wir in einem ansehnlichen Wirthshause 
übernachteten. Dieser Werder ist sowohl wegen 
seiner vortheilhafren Lage, als auch seiner be­

mittelten, oft reichen Bauren wegen, merkwür­

dig. Er ist groß, indem seine Lange beynahe 

fünf deutsche Meilen, seine Breite aber d'.ey 

Meilen betragen ftll: und hienachst begreift er 

eine Anzahl von etlichen und dreyssig Dörfern 

in sich, die durch den ältesten Bürgermeister in 
Danzig regiert werden. So verschieden die 

Einwohner in diesem Werder sind, so verschie­

den ist auch die Religion hieftlbst; und die 

hollandischen Bauren haben in einem d,eftr 

Dörfer eben so gut eine refvrmirle Kirche, in 

H der 



der sie ihren Gottesdienst ausüben, wie die 

Römifchkatholischen zu ihren Andachtsübungen 

etliche Kapellen in einem andern Dorfe besitzen. 
Der größte Theil des Werders aber wird von 

Lutheranern bewohnt, unter welchen wir Baii­

ren kennen zu lernen Gelegenheit harten, deren 

Wohnungen, was die saubere und niedliche 

Einrichtung anbelangt, viele Häuser der Stadt­

leute übertreffen. Der Sraroste von Galan 

war diese Strasse schon zum öfter» gereisn; 

und da er mit etliche» der hiesigen Bauren 

gewisser Verrichtungen wegen in einiger Ver­

bindung stand, so bemühete man sich, uns, wo 

wir nur hinkamen, auf das Beste zu bewirrhen. 

Von dem Herrn nnd der Frau des Hauses, 

bis auf das kleinste Küchengeschirr gerechnet, 

war alles sauber uud nett; und es ist hier 

etwas gewöhnliches, Tische, Thüren und 

Schranke von Nußbaumholz, und dabey sche» 

Pvlirt zu sehen. Wie Sie Sich es aber, liebster 

Freund, leicht vorstellen können, so bilden sich 

anch diese Leute auf ihr Vermögen etwas 

Rechtes ein, und ihre Knechte und Magd»' 

müssen 
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tunsscil ihnen das in diesen Gegenden gewöhn­

liche Ehrenwort, Hochgeehrt, geben: auf diese 

Weise ist also der Bauer im Danzigerwerder 

ein hochgeehrter Herr, und die Bauersfrau 

eine hochgeehrte Frau. — Die Veranstaltung, 

daß dieser Werder, mit Durchsuchung der 

Damme, sehr leicht unter Wasser gesetzt werden 

kann, ist in so fern für Danzig gut, wenn es 

sich in die traurige Notwendigkeit gefetzt sieht, 

zu verzweifelnden Mitteln feine Zuflucht neh­

men zu müssen: und Danzig selbst hat diesen 

Vortheil, daß es von der Werderseite nicht 

leicht angegriffen werden kann. — Endlich 

verlicssen wir den andern Nachmittag diesen ^ 

schönen Werder, und kamen noch bey Zeiten 

in Danzig an, wo sich meine zwey liebenswür­

dige Reisegefährten von mir trennten. — 

Daß diese Stadt schön sey, habe ich schon bey 

meinem Eintritte wahrgenommen: da ich mich 

aber noch genauer von Allem zu überzeugen 

Willens bin; so sollen Sie in etlichen Tagen 

mehrere Nachricht erhalten. Vis dahin leben 

Sie wohl! 
H 2 Zwölf-
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Zwölfter Brief. 

Danzig am 21 August 177s, 

orgen schon, mein theuerster K . », soll 

ich m«t dem Schiffer Redwisch, aus Lübeck, in 

die See siechen: und gewiß, ich wage viel, daß 

ich mich einem Elemente anvertraue, das, wie 

ich schon erfahren habe, mir eben nicht wohl 

will. Unterdessen verlangt mein Her; dieses 

Opfer, das sich nach Blursfreunden in Ham­

burg sehnet, die ich noch nie von Angesicht 

gesehen habe; und was soll ich hier machen! 

Ich denke, ich folge seinem Wink, nnd über­

gebe mich der Führung des Himmels, die, 

wie ich hoffe, mich wohl behalten auch übe? 

die Tiefen des Meeres führen wird! Es scy 

also, und damit ich diesen Brief nicht mit 

Klagen, sondern mit Nachrichten anfülle, so 

will ich Ihnen sagen, wie ich Danzig gesun­

den habe: nur müssen Sie die Unvollkommen-

heiten, die meine Anmerkungen oft verunstal­

ten, mit Freundschaft und mit Nachsicht über­

sehen. — Danzig ist eine grosse und volkrei-

- - ' che 



che Stadt, hat aber zum Theil enge Gassen, 

woran, wie man sieht, nichts als die Bey-

schlage vor den Häusern Schuld sind. Die 

schönste Strasse ist auch hier die Langgasse, die 

mif beyden Seiten mit einer Reihe Kastanien? 

bäumen besetzt ist, die eine schöne Allee machen. 

Ausserdem hat sie auch fast lauter gute Hauser, 

<m welchen mir uoch das besonders wohl 
gefallen hat, daß man hin und wieder an den­

selben ieue Kugelu stehen lassen, die die Russen, 

so wie die Sachsen, vor sechs und dreyssig 

Jahren in diese gute Stadt geworfen haben, 

,üld die als ein Denkmal der Standhaftigkeit 

aufgezeigt werden, mit der die Dauziger im 

Jahr 17Z4 für ihren würdigen König Stanis­

laus Alles wagten. Auf dem grossen Markt­

platze ist die Statne des zweyten Augusts von 
Erz vortreflich gearbeitet, uud hinter derselben 

,st die sehr geräumige Kaufmannsbörse, in 

welcher der starke Zusammenfluß von Menschen, 

die sich taglich um zwölf Uhr hiefelbst ver­
sammln, genug beweiset, wie blühend die 

Handlung in Danzig ist. — Der Stadthof 

H z oder 



oder der Marstall, in welchem eine Menge 

Nathspserde stehen, die Wage, und besonders 

das Stockhaus, das Zuchthaus und das Fin­

delhaus, können zn den ansehnlichsten Geban-

den der Stadt gerechnet werden, und hat 

Letzteres noch das vorzügliche Privilegium, daß 

die unglücklichen unachten Kinder in demselben 

für ehrlich oder für professionsfahig erkannt 

werden müssen. — Die Nathhauser in der 

Alt- und Neustadt sind altmodisch, doch ist auf 

Letzterem ein sehr hoher Thurm, und ein hell­

klingendes Glockenspiel, das bey iedem Schlage 

sehr angenehm spielt. Die Mitglieder des 

hiesigen Magistrats haben insgesammt die ade-

liche Würde, und erscheinen auf dem Rath­

hause nicht anders, als in spanischer Tracht, in 

der sie sehr steif und amtsmassig aussehen. 

Ihr regierender Bürgermeister ist ein königlt h-

polnifcher Burggraf, der alle Jahre aus den 

Bürgermeistern vom Könige gewählt wird: uud 

da er alle Urtheile, auch selbst die Todesur-

theile im Namen des Königs unterzeichnet; so 

stellt er auch die allerhöchste Person desselben 

vor. 
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vor- — Das Zeughaus enthält einen grossen 

Vorrat!) von brauchbaren Massen, und ausser­

dem noch einige Alterthümer und manche 

artige Stücke der Kunst, z. E. den König von 

Pohlen auf dem Throne sitzend, neben ihm 

die Wache, die die Parade macht, wenn der 

Trommelschläger die Trommel rührt, und der­

gleichen mehr. — Die einzige Mühle in ihrer 

Art, ist die an der Radauue. Sie ist ein unge­

heuer grosses Gebäude, in der etliche hundert 

Mühlkncchte arbeiten; man rechnet daher das 

Mahlgeld für iede Stunde des Tages sowohl, 

als des Nachts, Durchschnitte Einen Du­

katen. — Auf meiner bisherigen Reise habe 

ich noch keine so schone Kirchen, als die hiesigen 

sind, gesehen- Sie sind Alle groß und ansehn­

lich: dieieuige aber, die sich vor den übrigen 

lutherischen Kirchen besonders gut ausnimmt, 

ist der Dom. Er hat schöne Gemälde, worun­

ter das iüngste Gericht, das sich in der Nähe 

des Altars befindet, ein Meisterstück ist. Die 

mit vieler Kunst und mit schönem Schnitzwerk 

verfertigte Kanzel, verdient eben so, wie d«e 

H 4 Orgel 



Orgel gesehen zu werde»/ ob sie gleich, wie 

mich dünkr, lauge nicht so schön gespielt wird, 

wie die Orgel der kneiphofschen Kirche in 

Königsberg. — Der Katholiken ihre Kirchen 

haben kostbare Altäre, und andere in die Augen 

fallende Zi'rrathcn, die man in den lutherischen 

Kirchen nicht so häufig, bey den hiesigen Ne-

formirten aber, die, wie es Ihnen bekannt ift, 

überhaupt auf dergleichen Dinge nicht viel 

halten, gar nicht antrift. Ausser diesen dreyen 

Religionsverwantten, werden hier noch eine 

Menge Sekten gedultet, unter welchen die 

Meunonisten die stärkste Anzahl ausmachen. 

Sic handeln hauptsächlich mit dem sehr be­

rühmten auch auswärts hoch geachteten Dan-

ziger Brandtwein, den sie sehr gut zubereiten, 

und der nnter dem Namen des Danziger Lachs 

bekannt genng ist. — Im grauen Kloster ist 

das akademische Gymnasium, dessen vortresiiche 

Einrichtung, so wie die würdigen Lehrer die 

es hat, dasselbe berühmt machen. Die Biblio­

thek der Stadt, die ich durch Vermittelung 

des verehrungswürdigen Professor Hanow's zn 

sehen 
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sehen bekam, stehet in einem dazu bestimmten 

Zimmer dieses Gebäudes, uud ist sehr voll­

ständig, auch mir etlichen raren Werken und 

Manuskripten versehen; und hat sich der ver­

storbene Bertling, wegen der sehr guten Ein­

richtung die er getroffen, um diese Bibliothek 

sehr verdient gemacht. — Der Magistrat uud 

die Bürgerschaft scheinen eben nicht in dem 
besten Vernehmen mit einander zu stehen: uud 

s) viel ich aus den gegenwärtigen Unruhen, in 

welchen sich diese Stadt nur gar zu sehr be­

findet, bemerke; so scheint der größte Theil 

der Bürgerschaft eine Parthie zu ergreifen, zu 

der sich der Rath nicht füglich schlagen darf. 

Indessen ist das Ansehen der hiesigen Obrig­

keit, ohngeachtet dieser Zwistigkeiten, dennoch 

groß, und die Bürgerschaft halt ihre Herren in 

grossen Ehren. — Die Vorstädte St. Al-
luechts, das Stadtgebiethe, und endlich die 

schöne Vorstadt Schottland, die sich ausserhalb 

der Ringmauer befinden, sind groß und volk­

reich, und sehen fast wie kleine eigene Städte 

aus. Was sie aber noch angenehmer macht, 

H 5 siüd 
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sind die schöne Gatten in denselben; und da? 

mit ich auch etwas für Ihre geliebte Louise 

schreibe, die vortreflichen Holläudereyen, allwo 

man Kühe antrift, die zwölf bis vierzehen 

Maas Milch geben sollen. — Von den Fe­

stungswerken ist bekannt, daß sie a»sehnlich 

sind, weil selbst die Natur die Stadt durch 

Berge und Hügel, die sie hervorgebracht hat, 

für alle feindliche Anfalle zu bewahren sucht. 

Der Hafelsberg und der Bischofsberg sind die 

berühmtesten Schutzwehren Danzigs, und man 

zeigte mir den Ort, wo die tapfer» Russen, 

da sie in ihrem Muthe ein zu grosses Zutrauen 

gesetzt hatten, ihr Grabmal gesunden haben, 

das der Kessel genannt wird. Die Gegenden, 

die man von diesen Bergen übersehen kann, 

sind vortreflich; besonders hat die nach Oliva 

hin, ungemein viele Anmuth, welches mich 

denn auch bewog, vor etlichen Tagen eine 

Spatzierfahrt hieher zu machen. Es reuete 

mich nicht, mich von der Einrichtung dies'? 

geistlichen Väter durch den Augenschein zu 

überführen, die ich, wenn nicht zuweilen der 

Trieb 
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Trieb, den sie mit uns gemein haben, diese 

guten Brüder in eine traurige Lage wirft, für 

die glücklichsten Menschen auf dem Erdboden 

halte, in so fern der Müssiggang glücklich ma­

chen kann. .Die Gebäude, in welchen diese 

Mönche, die zn dem Orden der Cistercienser 

gehören, wohnen, sind schön, und werden im­

merfort in gutem Stande erhalten. Da das 

Kloster reich ist, so haben sie auch eme Kirche 
mit einer Menge Kostbarkeiten, die alle sehens­

wert!) sind. Der hohe Altar zeichnet sich, um 

seiner schönen Vergoldungen und artig ange­

brachten Schnitzwerke willen, vor den Uebrigen 

vorzüglich aus; so wie die Ka^el, die Kapelle 

der Maria, und der marmorne Grabstein im 

Chor, der die Gebeine seines Stifters verwahrt, 

mir der zahlreichen Bibliothek, Merkwürdigkei­

ten sind, die icder Reisende mit Vergnügen 

betrachten wird. — Da diese geistlichen Her­

ren so artig waren, mich zum Mittagessen zn 

behalten, so sähe ich wohl, daß man um gut zu 

speisen, die Klöster besuchen müsse, und ich 

versichere Sie, daß Sie vielleicht in ihrer 
ganzen 



ganzen Gegend kcm delikateres Glas Wem 

finden werden, als der isr, den man in dem 

grossen Keller der Herren Cisiercienser zu Oliva 

aufbewahrt. Auch die Strasse hieher ist unge, 

mein angenehm, so wie die ganze Gegend um 

Oliva sehr anmuthig, und von einem frucht­

baren Berge eingeschlossen ist, auf welchem man 

allenthalben niedliche Landhauser und Garten, 

die mit Geschmack angelegt sind, antrist, die 

mehrentheils Personen gehören, die in der 

Stadt wohnen. — Die Handlung in Danzig 

ist blühend. Der Anblick der grossen Schiffe, 

die in einer ziemlichen Anzahl im Hafen vor 

Anker liegen, beweißt dies hinlänglich genug: 
Ä 

und man hat mir Kaufleute genannt, deren 

' Vermögen auf etliche Tonnen Goldes geschätzt 

wird. Ihr Markt, den sie den Dominik nen­

nen, weil er an dem Dominikustage, oder am 

4. August seinen Anfang nimmt, soll häufig von 

fremden Handlungspersonen besucht werden, 

woraus zu sehen ist, daß er sehr ansehnlich seylt 

muß. — Daß Danzig einem ieden Fremden, 

der Umgang und Gesellschaft liebt, auch von 

dieser 



dieser Seite gefallen wird, darf ich/ da ich 

nicht gewohnt bin/ mich durch Vorurteile 

blenden zu lassen, immer behaupten. Man 

hatte mich an andern Orten wider die Sitten, 

oder wider das Betragen der hiesigen Einwoh­

ner gewissermassen einzunehmen gesucht: aber 

der Obristwachnneister von Rehbinber, der sich 

als russischkayserlicher Resident hieselbst aufhalt, 
überführte mich durch den Zutritt, den er mir 

zu den besten Gesellschaften verschaffte, vom 

Gegentheil; und ich muß sagen, daß ich durch 
den Augenschein einen ungleich vorteilhaftem 

Begriff von der hiesigen Lebensart bekam, als 

ich mit mir hergebracht hatte. Die Einwohner 

sind größtenteils dienstfertig, artig und gast--

frey, nnd wenn ich Ihnen versichere, daß der 
feinere Theil derselben mit diesen an sich schon 

guten Eigenschaften, noch eine grosse Neigung 

für die Lektüre verbindet, so weiß ich nicht, 

was ein Fremder mehr verlangen kann, um 

seinen hiesigen Aufenthalt angenehm und rei­

zend zn finden. Selbst die Magistratsperson, 

die in dem spanischen Habit steif und unge-

lenkigt 
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lenkigt ist, nimmt im Umgange eine weit ge­

fälligere Miene an, die sich freylich vor dem 

amtsmassigen Blick in der Gerichtsstube sehr 

vortheilhaft auszeichnet; und ich habe viele 

angenehme Gesellschafter unter ihnen kennen 

gelernt. Daß viele Frauenzimmer, wie Herr 

Hermes in den Reifen feiner Sophie sagt, 

Perücken rragen sollen, habe ich wohl nicht 

gesehen; daß mau aber, wie eben dieser Ver­

fasser s^gt, hier fast kein Haus mehr findet, 

das nicht für eine standesmassige Erziehung 

sorgen sollte, hat seine Richtigkeit. Das iunze 

Frauenzimmer legt sich stark auf Mufik und 

Sprachen; und da der gnre Geschmack in der 

Kleidung, und eine oft sehr angenehme Bil­

dung, ihm lwch einen ansehnlichen Zuwachs 

von Reiz verschaft, so werden Sie ohnedem 

glauben, daß die Schönen dieser Stadt liebens­

würdig seyn müssen. — Künstler giebt es hier 

eben so wohl, wie in Preussen: besonders ver­

fertigt man die artigsten und feinsten Arbeiten 

aus Bernstein, die man hier für einen eben so 

billigen Preis, als in Königsberg bekomme» 

kann. 
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kann. Ein hiesiger Schwerdtfeger, Namens 
May, verdient es, daß ich Ihnen denselben als 

einen Künstler nenne, weil ich in der Thal 

Arbeiten von seiner Hand gesehen habe, die ich 

bey einem Manne von dieser Profession nicht 
gesucht hatte. Seine Wachsgestalten, die er 

selbst verfertigt, sind vorzüglich sauber, und 

Miene und so gar Leidenschaften sind so natür­

lich ausgedrückt, daß er mich etliche Minuten 

lang mir einer Figur, die einen alten Bürger 

aus der Stadt vorstellte, der in feiner Billard-

siube am Tisch sitzend die Zeitung in der Hand 

hielte, hintergangen hatte» In seiner Kunst-

kammer fand ich etliche optische Gemälde, 

worunter ein Stück eine Landschaft vorstellt; 

wenn man aber dieses durch ein Glas betrach­

tet, so erscheint dafür das Pornat des itzigen 

Königs von Preussen. Ferner waren in diesem 

Zimmer auch verschiedene hohe Häupter in 

Wachs abgedrückt, unter welchen der unglück­

liche Kayser Peter der Dritte, uud neben ihm 

die Grafinn Woronzow, mir am stärksten aus­

fielen. Der Kayser, der in Lebensgrösse vorge­

stellt 
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stellt war, bließ die Flöte, wobei) ihm diö 

Gräftnn an dem Finge! sitzend, akkompagnitte. 

Ich übergehe das Uebrige von dieser Art, das 

in der That sehenswert!) ist, und erwähne «ur 

noch mit Wenigem einer ganz ausgesuchten 

Sammlung, sowohl der feinsten Schildereyen, 

als auch seiner mikroskopischen Ergötzungen,wie 

er sie nennt, die ungemein artig und unter­

haltend suid. Er zeigte mir zum Schluß noch 

ein sehr kostbares Schrünkchen von lauter 

Bernstein, das zwei) Ellen hoch, und mit sehr 

artigen Figuren ausgelegt ist. Dieses Schräisk-

chen ist voll von kleinen niedlichen Schubladen, 

die ebenfalls aus Bernstein verfertigt, und mit 

unglaublicher Mühe gearbeitet sind. Auf die­

sem Schrank steht noch ein allerliebstes 

Schmuckkästchen, mit kleinem Fächern, eben­

falls aus Bernstein, welches zusammen gerech­

net ihm viele Kosten verurzacht haben soll. 

Er ist ein Mann von Vermögen, und da er 

unverheyrathet ist, so verwendet er sein Geld 

auf d-ese artigen Kleinigkeiten, die jedem 

Liebhaber der Künste gewiß gefallen werden. 

Da 
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Da er etwas mehr, als die gewöhnlichen 

Schwerdtfeger, aus der Schule gebracht hat, 

und dabey ein ziemlicher Grillenfänger ist, fo 

bringt er die Religion in ein eigenes System, 

nach welchem die Theologen Dummköpfe, die 

Philosophen aber Thoren find; und hieraus 

werden sie leicht urtheilen können, zu welcher 

Klasse dieser sonderbare Mann gehört. 

Wenn mich nicht die Wellen verschlingen, so 
schreibe ich das Nachftemal aus Lübeck. Vis 

dahin nehme Sie und mich der Himmel in 

Schutz!. 

Dreyzehnter Brief. 

Travemünde am z September 1770. 

-^hngeachtet wir so unglücklich gewesen sind, 

einen sehr fürchterlichen Sturm auf der See 

gehabt zu haben; so bin ich doch noch, dem 
Himmel sey Dank! mit dem Leben davon ge­

kommen. — Es und zwölf Tage, da ich des 

Nachmittags mit Etlichen meiner Reisegefähr­

ten, auf Verlangen des Schiffers, nach der 

I Weich-
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Weichselmünde fuhr. Unter einer Anzahl von 

fünfzig Passagiers, die sich mit mir einzuschiffen 
Willens waren, befand sich ein iunger Lieflän-

der von Engelhard, der mit feinem würdigen 

Mentor, einem Herrn Schulz, nach Leipzig zu 

gehen den Vorsatz hat. Es vergiengen noch 

nnderthalbe Tage, bis der Schiffer völlig klar 

war: endlich aber setzten wir uns mit der 

besten Hofnung einer glücklichen Seereise zu 

Schiffe, und segelten von der Weichselmünde 

ab. — Wir erreichten bald die Rhede, und 

verlohren Danzig allmahlig aus den Augen. 

Nach wenigen Stunden sahen wir nichts als 

Himmel und Wasser, das Schiff gieng sehr 

schnell, und der Schiffer, der so wenig wie 

Wir, den wüthenden Sturm, der uns auf dem 

uferlosen Meere erwartete, voraussähe, schmei­

chelte uns mit der angenehmen Hofnung, uns 

bey diesem Winde in acht und vierzig Stunden 

in der Travemünde ans Land zu setzen, welches, 

Wie Sie wissen, eine Fahrt von achtzig deut­

schen Meilen ist. In vier und zwanzig Stun­

den hatten wir wirklich nnsere halbe Seereise 

zurück­



zurückgelegt, weil wir schon die Insel Born-

Holm im Gesicht hatten; und hier redete man 

uns von einer Zeremonie etwas vor, die sich 

alle Reisende bey Vornholm gefallen lassen 

müssen: wir sollten nemlich, nach löblichem 

Schiffergebrauch, gehänselt werden. Diefcs 

Hanseln, liebster K . hat nichts bessers, als 

eine Geldschneiderei) zur Absicht, und heißt so 

viel, als ins Wasser rauchen. Wer nun diesem 

Kurzweil überhoben seyn will, der kauft sich 
mit einem Stück Gelde los, davon die eine 

Hälfte dem Schisser gehört, die andere Hälfte 
aber wird nntcr das Schiffvolk getheilt. Jeder 
von uns dreyen gab einen Dukaten; und da 

wir uns mit Proviant sehr gut versehen hatten: 

so veranstalteten wir noch ausserdem ein allge­

meines Traktemenr, wozu der Schiffer, der 

größte Theil seiner Bootsleute, und noch ver­

schiedene Andere, die mit uns auf dem Schiffe 
waren, eingeladen wurden. Es wurde tapfer 

und fast die halbe Nacht durch auf eine glückli­

che Reife getrunken, die auch in der That so 

erwünscht war, daß wir mit anbrechendem Tage 

I 2 . diefe 



diese Insel zehn Meilen hinter uns liege;? 

sahen. — In der gewissen Vermnthung, mic 

der nächsten Morgenrothe das feste Land zu ^ 

betreten, waren wir so gutherzig, unser noch 

lebendes Geflügel, davon wir einen guten Vor­

rat!) mitgenommen hatten, nnsern Schiffleute!! 

zu einem Mittagessen Preiß zu geben, als man 

uns sehr bald die Nachricht brachte, daß durch 

die Unachtsamkeit des Kochiungen, unser sammt" 

liches Geflügel über Bord geflogen wäre. Wir 

achteten diesen Verlust nicht, und liessen uns 

die Erbsen und den Stockfisch, womit uns der 

Schisser traktirte, um so mehr gefallen, weil 

wir uns schon in Gedanken an dem berühmten 

Pfanneknchen labten, der in der Travemünde 

sehr schmackhaft zubereitet, und in der ganzen 

Gegend für delikat gehalten wird. Allein itzt 

zeigte sich der Vorbote des uns bevorstehenden 

Sturms. Wir hatten kaum gespeißt, so ent­

stand mit einemmale eine gänzliche Windstille» 

Die See wurde ruhiger, und da wir auf das 

Verdeck des Schiffes traten, um unser Ange 

an dem sreyen und weiten Horizonte zu wei­

den, 
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den, so wurden wir allerhand Gattungen von 

Seethieren gewahr, die auf der Flache des 

Wassers ganz nahe an nnserm Schiffe spielten. 

Dieser Anblick, der für uns sehr viel angeneh­

mes hatte, machte den Schiffer bestürzt; und 

da er Erfahrung genug hatte, so hielte er dieses 

Phänomen für ein sicheres Kennzeichen eines 
uns bevorstehenden Sturmes, und er hatte lei­

der Recht. Ohngefahr nach vier und zwanzig 
Stunden entstand er eben so plötzlich, wie die 

vorhergegangene Stille, mitten in der Nacht» 

Wir lagen schon in den Kojen unserer Kaiüte, 

wo wir ganz erbärmlich herumgeschüttelt wur­

den, und wobey Schüssel nnd Glaser und alles 

was in diesem Zimmer ausgestellt war, nach 

einander herunterfiel und zerbrach. Endlich 

weckte ein Matrose den Schiffer, weil der 

Sturm das Schiff in Gefahr zn setzen schien. 

Voll Schrecken über diese Nachricht, wollten 

wir auf das Verdeck, um in dem Anblick der 

Gefahr selbst einige Erleichterung zu finden: 

allein der Schisser, der Anstalten machte, die 

grossen Segel einzuziehen, hieß uns in die 

I Z ÄlNüse 



Kaiüte zurückgehen. Nach einer halben Stull? 

de schloß er das Zimmer wieder auf, brachte zn 

uns den Eugelhardischen und meinen Bedien­

ten, einen Becker, einen Mahler, einen Gold-

arbciter, einen Husarenwachtmeister, eine Fran 

mit einem säugenden Kinde, und noch eine 

Schwangere, die sich bisher mit noch vielen 

Andern, in dem Raum des Schisses aufgehal­

ten hatten, nnd bat uns, diese Leute aus Mit­

leiden in die Kaiüte, die wir blos für uns ge-

niiethet hatten, zu nehmen. Was sonst noch 

auf dem Schiffe übrig blieb, wurde, da es schon 

anficng Wasser zu schöpfen/ wechselweise an 

die Pumpe gestellt. Die Vorstellung eines 

unvermeidlichen Todes, noch mehr aber das 

beständige Herumwerfen des Schiffes, machten 

mich seekrank, und Alles, selbst der Schiffer 

wurde von der Furcht äusserst angegriffen. Es 

ist kein dichterisches Bild, wenn ich von der 

Lage, in der wir uns befanden, sage, daß wir 

alle Augeublicke glaubten, von ieder Woge die 

uns hob, an Klippen geschleudert zu werden. 

Ohne Segel und ohne Mast, denn diese hatte 

der 
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der Schiffer eingezogen, warf der wütende 

Sturm uns bald von der höchsten Höhe der 

Wasserberge in die tiefsten Abgründe, die uns 

zu verschlingen schienen; und wir waren sieben 

grausenvolle Tage lang immerfort in der Ge­

gend von Bornholm, das bald etliche Meilen 

vor uns, bald etliche Meilen hinter uns lag. 

Vey dieser Gefahr hatte bald der Schiffer das 

Leben eingebüßt, weil keiner von den Leuten 

festen Fuß halten konnte: und nun kam er wie­
der in unsere Kaiüte, und ermahnte uns zum 

Gebet; da er unterdessen mit seinen Leuten 

nach allen Kräften arbeiten wollte. Mein sonst 

herzhafter Johann verlohr hier allen Much. 

Er vergoß Thränen über unser fürchterliches 

Schicksal, und die arme schwangere Frau kam 

in solche Umstände, die für uns dreyen ehrba­

ren Junggesellen ein ganz neues Schauspiel 
waren. Da die Mutter und das säugende 

Kind ganz entsetzlich winselten, der Husar aber 

die abgeschmacktesten Einfalle hersagte, so liejsen 

wir diese Leute herausschaffen. — Aber so 

tragikomisch dieser Auftritt war, so waren auch 

I 4 - - die 
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die übrigen. Der Becker laß unaufhörlich und 

gleichsam in eiuem Athem, die Litauer) immer 

von forne; der Goldschmidt hingegen betete 

mit vieler Angst Morgen - und Abendsegen, 

Sonn - und Feyertagsevangelien und Episteln/ 

und der Mahler suchte seinen Trost in allen 

Stoßgebeten, die er vielleicht in seiner Jugend 

von einer Muhme gelernt haben möchte; um 

den Innhalt derselben aber bekümmerte er sich 

nicht. So sehr beunruhigte die Gefahr die 

Gemüther: denn wirklich iede schäumende 

Welle, die an die Seite unsers Schisss schlug, 

schien für uns ein Grab zu werden, in welchem 

wir unser» gewissen Tod- gefunden hätten. 

Endlich da wir im Vegrif waren, aus Mangel 

an Lebensmitteln in den Hafen bey Rostock 

einzulaufen, so legte sich dieses fürchterliche 

Phänomen zn unsercr allgemeinen Freude; und 

der Schiffer, der wider die Art der Seeleute 

ein frommer Mann war, wollte ein Dankfcst 

angestellt wissen. Der zweyte Tag wurde zu 

dieser Feyerlichkeit bestimmt, und lachen Sie 

nur nicht löser K . ein besudelter Schuhfli-

cker, 
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cker, der sich bisher in einem Winkel des 

Schiffs verborgen gehalten hatte, sollte uns 

durch eine Predigt erbauen, die ihm der Schiffer 

zu dem Ende aufgetrageu hatte. Wirklich war 

der gute Schuhflicker, der diese» Auftrag mit 

dem feyerlichen Ernst eines geistlichen Hirten 

annahm, ein »och weit einfaltigerer Schwär­

mer, als der, der ihn zu dieser Handlung ver­

bindlich machte: und da der Wille eiues 

Schiffers, so lange er sich auf der See befindet, 

wie der Wille eines Monarchen, durchaus unein­

geschränkt ist ; so mußten wir nun schon einmal 

der Schwachheit des Erstem, so wie der Grille ^ 

des Letztem, nachgeben, und bey Straft eines 

Thalers das Geschwätz des Schusters anhören. 

Den Tag darauf kamen uns schon die Lootsen 
von Lübeck entgegen, die uns als unsere 

Schutzengel »ach neu» fürchterliche» Tage«, 

die wir auf dem wildeu Meere zugebracht hat­

ten, i» de» Hafen der Travemünde brachten, 

wo wir nnr auf Pferde warten, um nach 

Lübeck fahre» zu können. — .Der Manu, dcr 

Ihnen diesen Brief übergeben soll, ist der 

I 5 Schiffer 
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Schisser Dollhof, der eben im Begriff ist nach 
Neval abzusegeln. Machte die Gefahr, die mir 

noch immer mit Grausen vor Augen schivebr, 

mich nicht geschwatzig; Sie hätten in der That 

diesen Brief nicht erhalten: denn Zimmer uud 

Schreibtisch, und alles was mich nmgiebt, 

scheint sich mit mir noch immer zu bewegen; 

selbst der Fußboden hat keine Festigkeit für 

mich, so sehr schwindelt mir noch der Kopf 

von meiner Seereise. 

Vierzehnter Brief. 
Lübeck am 6 September 1770. 

ch athme schon freyer, bester K. «, seit 

dem ich wieder auf festem Boom bin; aber bey 

alledem finde ich in Lübeck so wenig für meine 

Wißbegierde, daß ich Morgenfrühe nach Ham­

burg zu reisen gedenke. Bcrgigte Gassen, 

Mauren, die mit einer Menge alter Thürme 

besetzt sind, hohe steinerne Gebäude ohne Ge­

schmack aufgeführt, uud Hausthüren wie die 

Stadtthvre gebauet, weil dqs stärkste Fuder 

Heu, 
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Heu, wie ich sehe, ganz bequem durch diese 

Thüren ins Haus gefahren werden kann gelles 

dies, mein Werthester, sind Dinge, die mich 

wenig interessiren, da ich das berühmte Ham­

burg in der Nahe habe^das, wie ich hoffe, 

meiner Erwartung gewiß entsprechen wird. —> 

Was mir indessen sehr wohl gefällt, und der 

diesigen Obrigkeit und ihren Bürgern Ehre 

macht, ist die Sorgfalt, mit der sie ihren ver-

armten Mitgliedern, in den milden Stiftungen 

ihrer Stadt, alle Bequemlichkeit zu verschaffen 

sucheu. Das Hospital zum Heiligengeist, das 

Pockenhaus, das Pesthaus, und andere Armen-

und Krankenhauser', sind ein Beweiß hievon; 

wo man eben so, wie in dem Waysenhause, 

die vortreflicbsten Einrichtungen getroffen hat, 
die den uothleidcndcn Mitbürgern zur grossen 

Erleichterung dienen. An der Iohannisrirche 

befindet sich noch ein Iungfernkloster für ver­
armte Frauenzimmer aus guten Familien, die, 

wie man mir gesagt hat, unter der Aufsicht 

einer Domine stehen. Das schönste weltliche 

Gebäude ist wohl das Rathhaus selbst, auf 

welchem 
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Gelehrten und Kaufleuten bestehet, in spanischer 

Tracht erscheint: die Schoppen aber, die auch 

schwarz gekleidet sind, tragen Mantel und Ue.< 

berfchlage, wie die ̂ Geistlichen ausserhalb den 

Reichsstädten. Das Arsenal, das nicht weit 

von der Domkirche stehet, ist sehr vollständig, 

und hat einen starken Vorrath an Gewehr; in 

seiner Nachbarschaft aber befindet sich die 

Hauptwache der Stadt, die täglich auf dem 

davor befindlichen sreyen Platze ihre Wachpa­

raden macht. — Die Domkirche hat, ausser 

etlichen Alterthümern, nichts Merkwürdiges» 

Was mir aber gewissermassen auffiel, war die­

ses, daß ihr Kirchhof mehrentheils des Abends 

zu verliebten Rendezvous bestimmt wird, die 

aber mit einiger Vorsichtigkeit gehalten sey» 

wollen. Einer unserer eifrigsten Beter auf 

dem Schiffe, hatte dies Gestern zu seinem 

Nachtheil erfahren: er gieng mit einer ansehn­

lichen Goldbörse und einer schönen Taschenuhre 

des Abends um neun Uhr auf dem Kirchhof, 

und kam um cilf Uhr ohne Geld und ohne 

Uhre 
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Uhre zurück. Ungleich schöner als der Dom, 

fallt die Marienkirche ins Gesicht. Sie hat 

zwey hohe Thürme, und auch ihre iunere Ein­

richtung ist ungleich geschmackvoller und neuer, 

als ich sie in dem Dom gesehen habe. Ill 

einer Kapelle dieser Kirche zeigte man mir den 

Todtentanz in verschiedenen Gemälden, womit 

die Wände dieser Kapelle behangt waren. Alle> 

Stande ohne Ausnahme, von dem allerhöchsten 

bis zum niedrigsten, werden von dem Tode 
mir einem Tanz unterhalten; wobei) die altva­

terische Trachr der Grossen, die noch die Mode 

des sechszehnten Sekulums ausweiset, es an­

zeigt, daß diese Gemälde sehr alt seyn müssen. 

Weil der Tod einem Jeden seiner Tanzer in 

Versen etwas sagt, das eben nicht allemal sehr 

verbindlich klingt; so habe ich zum Vergnügen 

das sogenannte Kompliment desselben an eine 

alte Jungfer aufgeschrieben. Hier ist es: 
,/Ich halte, wie die Welt, von Komplimenten nicht, 

-,Muß, heißt mein hartes Wort, das Stahl und 

Eisen bricht. 

»,Und warum wollt ihr mir den letzten Tanz versagen ? 

„Die Jungfern pflegen sonst kein Tänzchen auszuschlagen. 

Ant-



-42 ERW 

Antwort der Jungfer: 

,/Ich folge/ weil ich muß, und ranze wie ich kann. 

,/Ihr Schwes.ern! nehmer euch bey Zeiren einenMann: 

,,So reich.-r ihr die dem Bräungam im Leben, 

,,Die ich dem Tode doch muß halb gezwungen geben. 

Womit sich hier der polizirte Theil der Ein­

wohner am häufigsten beschäftigt, ist der Handel: 

und diefer ist um der vorteilhaften Lage willen 

für die Schisse, in Lübeck blühend« Auf die 

Wissenschaften und eine feine Lebensart hält 

hier der Kaufmann nichts; er ist in diesen Din­

gen vielmehr ein Fremdling. Da er die alte 

deutsche Redlichkeit für die größte Tugend 

eines achten Republikaners hält: so übt er sie 
sogar auf Kosten des Wohlstandes aus, und er 

ist oft ungezogen, ohne es seyn zu wollen. 

Auf fein Einmaleins, und auf feine plattdeut­

sche Sprache sich was zu Gute thuend, hält er 

den Gelehrten für einen Grillenfänger, und 

seine Wissenschaft für eine brodlose Kunst. 

Kurz der Fremde, wenn er nicht von der Hand­

lung Profession macht, befindet sich in dem 

Umgange mit diesen Personen in einer verdrüß-

liehen 
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sern, trift mau hier wenig Gesellschaften, an, 

uud diese smd zum Unglück so beschaffen, daß 

man entweder vor dem Tobacksranch ersticken, 

vder von dem Urtheil der politischen Kannen-

giesser, über die Kabinersangelegenheiten der 

Grossen, ganz betäubt werden kann. — So 

wenig unterhaltend ich nun den Umgang der 

Männer gesunden habe, eben so wenig Reiz 

hat auch das andere Geschlecht für mich. Sie 

sind stumm wie die Puppen, die sie auf ihren 

Schränken stehen haben; wenigstens scheint sie 

der Anblick eines Fremden in eine gewisse 

Zaghaftigkeit zu versetzen, aus der sie sich nicht 

wieder herausbringen können. Nur selten habe 

ich ein hübsches Gesicht gesehen; und wenn ich 

auch eines fand, so wurde es entweder durch 

eine altmodische Köffüre, oder durch eine wun­

derliche Garnirung, noch mehr aber durch einen 

so uuangenehmen Dialekt verunstaltet, daß ich 

mich uoch immer nicht überreden k«nn, etwas 

Liebenswürdiges gesehen zn haben. Der Um­

gang mit den Patrizien und den übrigen Ge­

lehrtem 
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lehrten dieser Stadt, soll unterhaltender, und 

wie ich es ohnedem glaube, angenehmer seyn, 

als der mit dem Kaufmanne: allein ohne be­

sondere Empfehlungen Haltes schwer,'einen Zu­

tritt zn ihnen zu bekommen, und ich war 

leyder mit solchen Briefen nicht versehen. — 

Worüber Sie Sich vielleicht freuen werden, 

lieber K . ist, daß man hier zuweilen Ko-

niedien aufführt: aber freuen Sie Sich nicht 

zu fthr.' der leidige Hanswurst erscheint hier 

noch immer im Vorspiel, und eben dieser macht 

auch das lustige Nachspiel: und zwar mit so 

vieler Zusrieoenheit für Jedermann, daß man 

mich allgemein versicherte, wie die gestrige Farce 

ein Meisterstück wa^e. Ich schließe meinen 

Brief mit dieser merkwürdigen Beschreibung, 

und bin :e. 

Fünfzehnter Brief. 

Hamburg am 17 September 1770. 

bgleich die acht Meilen von Lübeck bis 

Hamburg in einem Tage bequem abgefahren 

werdm 
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werden können, so sind sie mir dennoch, um 

des üblen Weges willen, sehr verdrüßlich ge­

wesen. Zwar ist die Strasse durchgehends er­

höhet ikld gepflastert: da aber die grossen 

Frachtwägen und Karren, die ziemlich stark 

beladen ins deutsche Reich gehen, diese Strasse 

beständig gleichsam'wie besetzt halten; so wird 

sie durch diese Lastwägen so sehr ausgefahren, 

daß ich ziemlich zerflossen und halb krank nach 

Hamburg gekommen bin. Eine vier und zwan-

zigstündige Ruhe stellte mich endlich wieder her, 

und der Anblick der grossen hervorragenden 

Gebäude, die ich schon in einiger Entfernung 

vor dieser reichen und sehr ansehnlichen Reichs­

stadt erblickt hatte, machten mich begierig ge­

nug, sie, so bald ich mich erhohlt hatte, inner­

halb ihren Mauren selbst näher kennen zu ler­

nen: und ich sehe sreylich wohl, daß sie sich 

durch eine vortrefliche Einrichtung, durch eine 

bessere Lebensart, und durch hundert andere 

Vorzüge, sehr vor Lübeck empfiehlt. Viele von 

ihren Gassen sind sehr ansehnlich, andere sind 

mittclmassig breit, etliche aber auch sehr enge. 

K Ich 



Ich darf es wohl nicht sagen, daß sie allem-

halben gepflastert sind, denn dies erwartet man 

ohnedem von einer Stadt, wie diese ist; daß 

sie aber durchgehends schön gepflastert sind, darf 

ich wohl anführen. — Die Kanäle, die man 

aus der Elbe gezogen hat, und die die mehre? 

sten Strassen durchflössen, gereichen nicht allein 

zur grossen Bequemlichkeit der Packhauser, die 

an diesen Kanälen gebaut sind; sondern sie sind 

—nch die Ursache, warum man hier erstaunlich 

viele Brücken findet, die aber, da sie mehren-

theils gepflastert und den Gassen gleich gemacht 

sind, kaum von Fremden bemerkt werden. 

Der Umfang der Stadt betragt, nach dem Wall 

gerechnet, der sie einschließt, kaum zwey kleine 

Stunden; obgleich ich ihr nach dem Ruf, in 

welchem sie bey Auswärtigen stehet, und nach 

der Vielheit ihrer Einwohner, einen ungleich 

grössern Umkreis zugeschrieben hätte. Daß 

Hamburg volkreich seyn müsse, hievon habe ich 

mich am besten durch den Schwall von Men­

schen überzeugen können, die mir fast zu ieder 

Stunde des Tages begegnet sind: zn keine? 

Zeit 
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Feit aber braucht man mehrere Mühe, sich 

durch den grossen Haufen derselben gleichsam 

durchzudrängen, als in den Stunden des Vor­

mittags, da Hamburg noch ausserdem von be­

nachbarten Landleuten wimmelt, die mir Käh­

nen und Wagen voll Lebensmittel zur Stadt 

gefahren kommen, wodurch alle Vietualien für 

einen sehr billigen Preis zu bekommen sind. — 

Die Bauart der Häufer ist mehr nach holländi­

schem als italienifchem Geschmack eingerichtet. 

Die mehresten sind hoch, und nehmen einen 

ziemlich grossen Umfang ein, die alle als kleine 

Palläste ins Auge fallen würden, wenn man 

ihnen ein bischen mehr äußerliche Zierde gege­

ben hätte. Hierauf hat man nun wohl bey der 

Anlage derselben zu wenig gesehen; uud da 

der Kaufmannsgeist auch der herrschende Cha­

rakter an diesem Orte ist, so richtet man sich 

bey der Anlage und der Einrichtung der hiesigen 

Privathäuser blos nach den Vortheilen, die sie 

verschaffen können, ohne auf Symmetrie uud 

äusserliche Schönheit zu achten, die uns bewei­

sen müssen, daß der Bauherr anH Geschmack 

K» habe. 



habe. Was man aber hier im Aeusserlichen 

vernachlässigt, das ersetzt man hingegen durch 

eine niedliche innere Einrichtung: wenigstens 

habe ich hier durchgehends eine Reinlichkeit 

angetroffen, die der hollandischen Sauberkeit 

ganz nahe kommt. Ihre Vorhäuser oder Haus« 

platze nennen sie den Saal, und er ist in den 

mehresien Häusern so wohl möblirt, daß man 

ihn eher für die Sraatssiube, als für den Ein­

gangsplatz des Haufes halten sollte. Im Som­

mer speißt man zum öfter» bey offenen Thüren 

in diesen Vorhäusern, und man zieht sie den 

Stuben vor, rheils weil diese Vorhäuser durch 

den mit Fliesen geschaalten Fußboden, eine an­

genehme Kühlung verschaffen; theils auch um 

deswillen, weil man die Zimmer gern in eine? 

beständigen Reinlichkeit zu erhalten sucht: und 

derienige würde sich bey der Frau des Hauses 

sehr übel empfehlen, der mit beschmutzten 

Schnhen in ihre Stube treten wollte. Bey 

aller dieser ein bischen weit getriebenen Zier­

lichkeit, ist es mir um so mehr befremdend ge­

wesen, in etlichen Handlungshäusern, wo ich 

meiner 



meiner Angelegenheiten wegen hingehen mußte, 

Frauenzimmer anzutreffen, die mit sehr mann< 

lichem Anstände ihr Frühpfeifchen Taback rauch­

ten. Angenehm war es mir, diese Gewohnheit 

h'fselbst nicht allgemein gefunden zu haben; 

und ich halte sie um so weniger bey dem an­

dern Geschlecht für ertraglich, weil es auch noch 

in den Jahren, wo es fchon den Ansprnch ausö 

Eesallcn ausgegeben, einen gewissen Wohlstand 

ausüben muß, der uns überzeugen kann, daß 

es zu der zärtlichen Gattung der Menschen ge­

Herr. — Künste und Wissenschaften machen 

Mir diese Stadt verehrungswerth, und sie sind 

keinesweges aus diesem Orte verbannt, wenn 

auch gleich Merkur Hieselbst mit unumschränkter 

T'acht zu herrschen scheint. Freylich ist es der 

K ulfmann nicht, bey dem Sie Eigenschaften 

vcn der Art suchen müssen: er ist größtentheils 

wie der in Lübeck, ohne Gefchmack, ohne Le­

bensart, und dabey im höchsten Grade ausge­

blasen. Ich wundere mich nur, daß auch nicht 

einmal der starke Znsammenfluß von Fremden, 

j.hm eine Bildung zu geben vermögend ist, die 

Ä z jhtt 



ihn wenigstens zum erträglichen Manne in de? 

Gesellschaft machen konnte. Allein das Bei 

wußtseyn der Unabhängigkeit, oder der Ge­

danke der Freyheit, bringt oft so wunderliche 

Züge in den Charakter der Republikaner, daß 

sie iedem Andern, der ohne diesem Bewußrseyn, 

sich in ganz entgegen gesetzte Falten zu legen 

verbunden ist, auffallend scyn müssen. Die 

Sohne des Apoll erreichen freylich nicht mit 

so schleunigen Schritten den Tempel der 

Glücksgöttinn, wie der Kaufmann, der durch 

geschwind erworbene Rcichthümer, oline lauget? 

Aufenthalt dahin gelangt; es ist alfo kein 

Wunder, wenn er auf ieden Säugling der Mu­

sen mit eben dem Stolz herab sieher, mit dem 

Mynherr A . . ., mich noch Gestern Abend 

deym Billard abfertigte. Indessen, da die 

Feinheit im Umgänge das wahre Vergnügen 

des Lebens ausmacht, und der gute Ton nur 

in den Gesellschaften der Gelehrten, so wie der 

Standespersonen in dieser Stadt herrscht; so 

gesellet sich ein Fremder, der von seinen Rei­

fen Vmheile einznerndten sucht, zu diesen^ 

ohne 
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öhne sich durch das Betragen des Bürgers itt 

feinem Plan irre machen zu lassen. Aber so 
wenig Geschmack auch oft der einheimische 

Kaufmann in dem, was die Ausbildung des 

Verstandes betrift, zeigt; so ist er in der Er­

findung dessen, was zum Handel, uud Haupt-

sachlich zum Profit gehört, keinesweges ohne 

Kops. Es scheint vielmehr, als wenn er alle 

die Fähigkeiten, die ihm die Natur verliehen, 

nur blos dazu anzuwenden sucht, seinen Kasten 

anzufüllen: und Handel und Gewerbe ist un­

streitig in Hamburg in weit bessern, Gange, als 

es an vielen andern Handlungsorten in Europa 

seyn mag. Der kaufmännische Geist, die vor­

teilhafte Lage der Stadt, und viele andere 

Bequemlichkeiten, die den Handel hiefclbst 

blühend zu machen vermögend' sind , lassen 

diesen Theil der Einwohner auf Alles sinnen, 

was nur erdacht werden kann: und ohne mich 

in ein genaues Verzeichnis ihrer Fabriken, 

und ihrer übrigen Handlungsgeschafte einzu­

lassen ; so glaube ich, daß ihre Zuckersiedereyen 

allein genommen, ihnen grosse Summen Gel-

K 4 des 
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des eintragen müssen; weil sie bey Auswärti­

gen in gutem Ruf stehen und fehr weit be­

kannt sind. — Die Elbe pranget gleichsam 

bey Hamburg mit einer starken Anzahl schöner 

und grosser Schiffe, die Hieselbst einlaufen, und 
die ihr eincu eben fo angeuchmeu Anblick ver­

schaffen, als die Ebbe und Fluth, die ich mit 

fthr vielem Vergnügen bemerkt habe. — 

Die Alster tragt keine Schiffe, wohl aber 

Flösse, Kahne und maucherley kleine Fahr­

zeuge, die zum Vergnügen, der Einwohner ein­

gerichtet und bestimmt sind. Die sogenannten 

Schuyten haben mir um ihrer Bauart und 

der dabey artig angebrachten Zierrarhen willen, 

am besten gefallen, auf welchen, wenn der 

Handel und die übrigen Arbeiten für den Tag 

geendigt sind, von den Einwohueru fast alle 

Abende Wasserfahrten mit Musik angestellt 

werden. Noch eine Art von Fahrzeugen flehet 

man auf diefem Wasser, die Treckfchuyten 

heissen, weil sie am Ufer von Pferden gezogen 

werden, und man fahrt in diesen nach den 

benachbarten Dorfschaften, Garten und Gele­

gen-
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genheiten, die an der Elbe liegen, wobey man 

mit diesen kleinen Luftschiffen ungleich billiger 
wegkommt/ als mit den Miethkutschen, die 

schon zum blossen Gebrauch in der Stadt thcuer 

genug sind. Die Allee, die gleich an die Alfter 

siößt, hat einen artigen Namen, und heißt der 

.Iungfernsteig. Sie ist zur Promenade voll­

kommen gut eingerichtet, hat hin und wieder 

hölzerne Ruhebänke, und wird des Abends von 

beyhen Geschlechten sehr häufig besucht. — 
Hier war es, wo ich am öftersten die brillan, 

teu Töchter der hiesigen Kaufleute gesehen habe, 

die zwar in einem grossen Staat, aber nicht 

allemal in einem mit Geschmack gewählten 

Anzüge erscheinen. — Die Miene dieser jun­

gen Republikanerinnen ist hiebey nicht wenig 

hochtrabend. Stolz auf den Reichthnm ihrer 

Väter, kopiren sie ansserlich oft mir ziemlich 
gurem Glück, das sogenannte Air einer Dame 

vom ersten Range: in ihrem Betragen -wer 

lausen immer ein Hansen wunderlicher Dinge 

mit unter, und ihre Manieren haben mich oft 

zum Lachen gebracht, wenn ihre Miene mir 

K 5 kurz 
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kurz vorher Ehrfurcht eingeflößt hatte. Die 
jungen Weiber sind hier noch ungleich mehr 

eingeschränkt, als ich es selbst in den kleinsten 

Städten von Liefland gesehen habe. Sie 

müssen ihr höchstes Glück auf nichts weiter in 

der Welt, als auf ihre Ehemänner setzen; und 

sie dürfen an diesem Orte gar nicht glauben, 

Haß es ausser ihren Gatten auch noch andere 

Mannspersonen giebt, die liebenswürdige Ei-

. genschaften besitzen. Deswegen hält es auch 

für Fremde schwer, in ihre Gesellschaften zu 
kommen, und man siehet sie entweder nur 

mit ihren Männern allein gehen; oder wenn 

sie ia mit andern Mannspersonen ihre Prome, 

naden machen, so geschieht dies doch allemal 

nicht anders, als wenn sie von ihrem geliebten 

Eheschatz begleitet werden. — Der Nutzen 

den die Alster der Stadt verschaft, wird durch 

die Wasserkunst, die an diesem Fluß gebauet ist, 

noch sichtbarer: denn sie treibt nicht allein eine 

Menge Mühlen in der Stadt; sondern das 

Wasser aus der Alster wird auch durch diese 

Kunst, vermöge der Druckwerke, in alle Röhren 

dieser 
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dieser Stadt geleitet, aus welchen die Ein­

wohner das Wasser in ihre Hauspumpen be­

kommen. — Die Walle, die um die Stadt 

herumgehen, gehören unstreitig ju einer der 

angenehmsten Promenaden, die man ganz nahe 

um Hamburg haben kann. Sie sind zwey bis 

dreysach mit Baumen besetzt, die sehr schatten­

reiche Alleen machen, und dabey so breit, dast 

drey Kutschen ganz bequem neben einander 

vorbeysahren können, welches Vergnügen sich 

denn auch die Einwohner zum öfter« zu machen 
pflegen. Der Weg nach Altona ist ein anderer 

angenehmer Spaziergang, und heißt eigentlich 

der Hamburgerberg. Er ist stark angebauet, 

und macht einen Theil der hamburgischen 

Vorstad't aus, die sich so weit ausdehnt, daß 

das letzte Gebäude in derselben fast an die 

Thore der Stadt Altona reicht. — Doch 

genug für heute von Hamburg! Ich gehe eben 

zum Abendessen, wo ich Ihre Gesundheit im 

vortrefiichen Rheinwein trinken will. Leben 

Sie wohl? 

Eechs-
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Sechzehnter Brief. 

Hamburg am 24 September 1770. 

werden Sich wundern, lieber K .daß 

ich in meinem vorigen Briefe von den öffent­

lichen Einrichtungen in dieser Stadt, und von 

ihren merkwürdigsten Gebäuden so wenig gesagt 

habe. Allcin, wie die Sehnsucht nach Bluts-

freunden immer noch eher, als die Neugierde 

befriedigt seyn will; so flöhe ich schon bey 
meinen! ersten Ausgange in die Arme meiner 

Freunde: und hier geschähe es denn, daß ich 

durch ihre Vcrmittelung mit den angesehensten 

Personen hieselbst bekannt wurde, die mich wie 

einen Ballen gleichsam ans einer Hand in die 

andere warfen, so, daß ich denn auch die Ein­

wohner eher, als ihre Stadt, die sie bewohnen, 

kennen lernte. Itzt habe ich eins und das an­
dere, das man hier sür merkwürdig ausgiebt, 

angesehen; und da ich im Vegrif bin, Morgen 

mir meinen bcyden Reisegefährten nach Braun-

schweig zu wandern, so will ich Ihnen noch 

Heute von meinen Bemerkungen dasienige 

mit-



wittheilen, was ich für das Wichtigste in tiefer 

Stadt halte. — Das Nachhalls war das erste, 

daß ich zn fehen bekam ; aber es würde mich der 

Gang hieher gereuet haben, wenn ich nichts 
Merkwürdiges als ein Rathsgebaude gefunden 

hatte, dessen Aeusserlichem man so gar wenig 

Zierde zu geben sich bemühet hat, daß ich 

mich in der That wunderte, daß das reiche 

Hamburg nicht ein schöneres Gerichthaus zn 

haben wünschte. Aber die grosse vortrefliche 

Bank, die in demselben befindlich ist, zog 

meine Aufmerksamkeit auf sich; und sie hat 
eben die Einrichtung, eben den guten Ruf, wie 

die weltberühmte Bank zu Amsterdam und zn 

Venedig. Einheimische, die von ihren Renten 

leben, uud denen es um die Sicherheit ihrer 

Kapitalien zu thuu ist, tragen daher ihr baares 

Vermögen sehr gern zu dieser Bank, weil sie 

jhuen alle mögliche Sicherheit leistet; so wie 

auch Ausländer, denen die Verfassung des 

hiesigen Geldhandels bekannt ist«, ihrem Vey-

spiele folgen: doch müssen diese ihre Gelder, 

die sie Hieselbst niederzulegen Willens sind, 
Mi 
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allemal auf eines hiesigen Einwohners Namen 

schreiben lassen, ohne welcher Bedingung nichts 

angenommen wird. — Die Vorst, die dem 

Rathhaufe gegen über liegt, ist vielleicht nach 

der zn Amsterdam, die größte in Europa. 

Obgleich sie aber eine ungeheure Anzahl Men­

schen zu fassen im Stande ist; so scheint sie 

dennoch für den grossen Haufen von Handlungs-

perfonen, die sich täglich daselbst in den Mit­

tagsstunden versammle», zu enge zu seyn; wes­

wegen auch viele Kaufleute Hieselbst, den unter 

dem Rarhhause gelegenen Keller, zn ihrem 

öffentlichen Versammlungsorte bestimmen, wo 

bey einem ächten Glase Rheinwein, mancher 

Wichtige Handel geschlossen wird. — Die 

Kirchen in Hamburg gehören zu den höchsten 

ansehnlichsten Gebäuden in der Stadt, und 

bekommen durch ihre sehr hohen Thürme ein 

noch herrlicheres Ansehen. Der Thurm auf 

dem Dom zog meine Aufmerksamkeit um des­

willen an sich, weil er nach dem besonder«! 

Einfall eines grossen Werkmeisters, so unglaub­

lich schief gebauet ist, daß er einen Umsturz zn 

drohe« 
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drohen scheint/ obgleich es gar keine Gefahr 

hat. So wie man indessen nichts unterlassen 

hat, den Kirchen dieser Stadt im Aeusserlichen 

viele Pracht mitzurheilen; so ist mau auch auf 
eine eben so verzüglich gute innere Einrichtung 

bedacht gewesen/ die sich in allen hiesigen Kir­

chen, vorzüglich aber in der Catharinenkirche 

zeigt. Ausser vielen andern Werken der Kuust 

uud des Geschmacks, die ich in dieser Kirche 

angetroffen habe, verdienet hauptsächlich unter 

den Gemälden dasienige gesehen zu werden, 

das an dem einen Pfeiler vor der -Orgel be­

findlich ist, und welches das Begräbniß des 

Erlösers so schön vorstellt, daß alle Kenner ohne 

Ausnahme dieses Stück ungemein hoch halten» 

Auch die Orgel wird mit der in dem Münster 

zu Straßburg, für die schönste in Deutschland 
gehalten, welche beyde ein Meister verfertigt 

haben soll. Bei) der Domkirche ist ein sehr 
angenehmes Glockenspiel, und in den Wohnun­

gen der Domherren eine schöne öffentliche 

Bibliothek, die ansehnlich ist, und viele seltene 

und kostbare Werke enthält. Endlich ließ ich 

mir 
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mir auch, theils um meine Neugierde zu be­

friedigen, theils das. bekannte Sprichwort 

vom hamburgischen Vocksbemel besser zu ver­

stellen, das sogenannte Wahrzeichen der Ham­

burger in der Petrikirche zeigen; und man wieß 

mir zu dem Ende das Bildniß der berüchtigten 

Jungfer, mir ihrem an der Seite Hangenden 
Bocksbeutel, der komisch genug ins Auge 

fallt. — Für alle Gattungen verarmter Per­

sonen, wird fast in den größten Reichen nicht 

so gut gesorgt, als in dieser Stadt allein: nnd 

da die Arbeiten im Zuchthause als sehr müh­

sam und harr bekannt sind, diese aber, unter 

Andern, auch die gewöhnlichen herumirrenden 

Gassenbettler verrichten müssen; so hütet sich 

Jeder für öffentlichen Betteleyen, und Fremde 

sind sür allen unangenehmen Anlauf von der 

Art in dieser Stadt ganz sicher. Ausser diesem 

Zuchthause aber sind hier noch eine Menge 

anderer Zufluchtsorte für wirklich Nothleidende, 

und auch für solche Personen verordnet, die 

eine weife und gut denkende Obrigkeit, nicht 

ohne Nachtheil oder Gefahr des Publikums, 

auf 
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auf der Strasse darf sehen lassen. Die leicht­

fertigen Madchen, mir welchen diese grosse 

Handelsstadt, aller Wahrscheinlichkeit nach, 

sehr stark angefüllt feyn muß, müssen daher 

eben so gut in dem Spinnhause für ihren 

Leichtsinn büssen, wie die arme Venusbrüder 

für ihre Ausschweifungen in dem Pockenhause. 

Dieienigen aber, die ihres Verstandes beraubt 

sind, werden in dem Pesthofe auf öffentliche 
Kosten, und mit eben der Bequemlichkeit un­

terhalten, mit der man in dem Armenhause 

für die unglücklichen verarmten Schiffer, im 

Waysenhause für elternlose Kinder, und in den 

Hospitalern zum Heiligengeist und zu St. 
Georg, für die Wirtwen der Stadt und für 

ihre verarmten Bürger sorgt. — Ich habe 
Gelegenheit gehabt, mich durch den Augen­

schein von den vortreflichen Feueranstalten in 
der hiesigen Stadt zu unterrichten, und es 

Ware zu wünschen, daß die hieselbst gerroffenen 
Anordnungen allenthalben Nachahmer fanden. 

Es entstand nemlich in der Mitternacht, in 

der Gegend der Stadt, wo sich die Speicher 

L der 
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der Kauflcuee befinden, ein unvermuthetes 

Feuer. Die Brandwachen, die ihre Aufmerk­

samkeit hauptfachlich auf diese Gefahr zu rich­

ten haben, machten sogleich Lärm, und kaum 

war das Feuerzeichen mit den Trommeln und 

den Stäben der Brandwache gegeben, als in 

wenig Augenblicken schon die Hülfe da war. 

Alle zum Löschen erforderliche Personen, als 

Brandmeister, Schornsteinfeger, Spritzenleule 

und die Milil; mit ihren Eymern und so 

weiter, harten schon ihren bewußten Platz 

eingenommen, ehe noch die obrigkeitlichen 
Personen, die die Anordnungen bey dieser 

Gelegenheit zu machen haben, gegenwärtig 

waren: und da Niemand den Andern durch 

einen unrecht eingenommenen Platz zu hindern 
suchte; so war der Brand, der bey einer weni­

ger guten Einrichtung äusserst gefahrlich hatte 
werden können, in einer Viertelstunde ge­

löscht. — Was Hamburg zum grossen Ruhme 

gereicht, ist, daß nicht die Handlung allein die 

Seele dieser Stadt ist, durch die sie berühmt 

und groß wird: auch Künste und Wissenschaften 
gebe» 



geben ihr einen Rang unter die angeseheusten 

Städte in Deutschland; uud es ist gewiß, daß 

ausser den beliebten Schriften, die ihre Ge­

lehrten dem Publikum zum öftern liefern, 

schon Maimer in ihrem Schoosse erzeugt siud, 

die die gelehrte Welt einstimmig als grosse 

Genies verehret. Machten Reimarus und Ha­

gedorn allein nicht schon ihrer Vaterstadt 

Ehre? Und muß es uns nicht mit der besten 
Meynung für Hamburg anfüllen, wenn Lessing, 

dieser muntere uud feine Geist, so gar Berlin 

verlaßt, um seine Muse nach Hamburg zn 

bringen! Ich übergehe, um Ihuen nicht etwas 

Bekanntes zu sage», die vielen lateinischen 

Stadtschulen, die eben so, wie das berühmte 

akademische Gymnasium, mit den würdigsten 

Lehrern besetzt sind, und daher in dem besten 

Ruf stehen. Ich will hier' keiner Bibliothek 

.besonders erwehnen, so zahlreich und ausgesucht 

.auch die Mehrestcn sind, um Ihnen nur dies 
zu sagen, daß es unter den Hamburgern Män­

ner giebt, die patriotisch genug denken, auch 

ihre Handlung in eine bessere Form, als sie 

L 2 bisher 
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bisher gehabt hat, umzugiessen, und den sonst 

gewöhnlichen Schlendrian aus diesem Orte zn 

verbannen. Zu dem Ende arbeitet man an 

den Anstalten, eine Handlnngsakademie Hieselbst 

zu errichten, die für dieienigen, Sie sich der 

Kaufmannschaft zu widmen Willens sind, von 

so unendlichem Nunen seyn kann, daß nicht 

allein die Handlung selbst dadurch blühender 

wird; sondern daß auch zugleich der Geist des 

Zöglings, auf solche Art gewissermassen mit 

Wissenschaften genährt wird, die bey eiuer 

etwas polizirtern Erziehung, Hamburg mit der 

Zeit zu einem Versammlungsorte der artigsten 

Leute machen können. — Sie sind ein Freund 

der Musik, lieber K . mit welchen sanften 

Empfindungen hätte nicht also vor etlichen 

Tagen das hiesige Konzert Ihr Herz erfüllt! 

Ich wenigstens war ganz Ohr und ganz Gefühl, 

obgleich es nur die Wenigsten mit mir zu seyn 

schienen; und man machte, wie ich leider sähe, 
sich kein Gewissen daraus, unter den ausge­

suchtesten Stücken, die ihr berühmter Kapell­

meister aufführen ließ, zn plaudern, welches 

dein 



dem grossen Bach ohne Zweifel oft empfindlich 

fallen muß. — Opern hat Hamburg gegen­

wärtig nicht. Ihr schönes Opernhaus ist zum 
grossen Leidwesen für die Freunde dieses 

Schauspiels, eingerissen, weil es hat zusammen 

fallen wollen. Vielleicht ist dies her Grund, 

warum man sich hier noch nicht nach Vorstel­
lungen von der Art sehnet: denn da diese 

Stadt fast alle Künste in sich zu vereinigen 
» sucht; so glaube ich, daß der Geschmack für 

diese Gattung von Schauspielen/ hieselbsr so 

wenig ausgeartet ist, daß sie sich mit der Zeit 

doch noch einfinden werde. Was den Abgang 

der Opern bisher vollkommen ersetzte, war 

dies, daß das Theater dieser Stadt das Glück 

gehabt hat, daß sich unsere besten Schauspieler 
vor diesem Publikum eine Zeitlang gezeigt 

haben. Und gewiß noch immer würden die 

Verdienste eines Vrockmanns, so wie die schö­
nen Talente der zwey liebenswürdigen aker-

mannischen Töchter, ihre Verehrer unter den 

hiesigen Einwohnern finden, wenn der Eifer 

mancher heiligen Polterer nicht von sehr grossem 

L z Gewicht 
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Gewicht wäre, und wenn nicht Hamburg eben 
so, wie manche andere gute Stadt, seine 
GZyen hatte, denen man oft gezwungene 

Opfer darbringen muß. Aber vielleicht tritt 

die Komödie, die sich itzt hier verfolgt siehct, 

bald in einem noch grössern Glänze, als bis­

her, hervor! Dies Host fast Jedermann, und 

init dieser Hofnung vereinigt sich auch dec 

Wunsch Ihres :e. 

Siebenzehnter Brief. 

Braunschwnz am ? Oktober 177?. 

^^0 unbedeutend auch die kleine Wasserreise 

ist, die wir von Hamburg bis nach Haarburg 

zu machen hatten; so brauchten wir doch, weil 

unser Fahrzeug das Unglück hatte, auf eine 

Sandbank zu kommen, sechs höchst beschwerliche 

Stunden, um diese Eine Meile nach Haarburg 

abzulegen. —- In diesem Städtchen, das zwar 

klein, iedoch artig gebauet ist, nahmen wir, 

ohne uns aufzuhalten, eine Extrapost, und 

eilten so viel als möglich war nach Braun-

schweig 
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schweig zu komme». Wir hatten eine elende 

Reift. Li» anhaltender Regen, der sich bald 

nach uuserer Abreise von Haarburg einstellte, 
machte uns den Weg überaus böse: uud da der 

hiesige Postmeister uns noch dazn nur eine 
offene Kalesche gegeben hatte; so wurden wir, 

vhue es zu übertreiben, bis ans die Haut uaß. 

Sechs und dreyssig Stunden brachten wir uuter 

diesen Ungemachllchkeiten zu, und endlich 

langten wir im Posthause zn Zelle an. Wir 

blieben die Nacht im Gasthose, weil wir Ruhe 

brauchten. Den andern Morgen aber traten 

wir, nachdem wir gefrühstückt hatten, unsere 

fernere Reise an, die aber bey dem anhaltenden 

Regen eben fo, verdrüßlich, als bisher war. 

So viel ich bey meiner Durchreise durch diese 

Stadt gesehen habe; so ist Zelle an sich mehr 
groß, uud eben auch nicht schön gebauet- Die 

Vorstädte aber sind desto ansehnlicher, und 

man stehet hier verschiedene neue und wirklich 

schöne Gebäude, die au deren Stelle ausge­

führt sind, die die Franzosen im letzten, Krieg? 

abgebrannt haben. Sie werden Sich leichr 

L 4 vop 



vorstellen, daß die Strasse auf der einsamen 

und langweiligen lüneburgischen Heide, wo 

wir nichts als Hecken und Gesträuche, und 

zuweilen ein höchst elendes Wirthshaus gewahr 

wurden, eben keine Annehmlichkeiten für nns 

hatte. Aber was noch arger als dies alles 

war, der Postillion, den Müdigkeit und Regen 

halb träumend fortfahren licssen, warf uus, 

ehe wir es uus versahen, mitten auf der Land­

strasse um; und nun werden Sie gewiß glau­

ben, daß wir eine ungemeine Freude empfan­

den, da uns die angenehme Gegend in die 

Augen fiel, die Braunschweig umgiebt, und 

die uns anzeigte, daß wir bald vou unserm 

Uebel, dem Postwagen, erlöset werden würden. 

Wir kamen endlich am Michaelistage allhier 

an, uud die vortrefliche Vewirthuug in unserm 

Gasthofe, und die Ruhe die ich hier gcuoß, 

liessen mich bald die Unannehmlichkeiten mei­

ner bisherigen Reise vergessen. — Braun­

schweig ist nicht so groß, wie ich mirs vorge­
stellt habe; denn der ganze Umfang desselben 

beträgt nicht mehr als eine halbe deutsche 

Meile. 
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Meile. Es ist aber bey alledem stark ange-

bauet, so, daß ich wohl sagen mochte, die 

Gebäude in dieser Stadt hiengen fast in ein-

ander. Jedoch ist die Lage unvergleichlich, 

da die Gegend, die diesen Ort umgiebt, sehr 

angenehm ist; uud man hat zum Theil sehr 
artige Spatziergange, uuter welchen aber der 

breite und mit Maulbeerbäumen besetzte Wall, 

allemal den Vorzug behauptet. Nach der 

Vielheit der Häuser, und nach ihrer Höhe, 

sollte man diesen Ort für sehr volkreich halten: 
aber der Augenschein so wohl, als das eigene 

Gestandniß der Einwohner, haben mich vom 

Gegeutheil überführt, und Braunsehweig hat 

wirklich mehr Mangel als Ueberfluß an Men­

schen. Auch haben niir die wenigsten Häuser 
in Ansehung der Bauart gefallen. Etliche 

neuere ausgeuommeu, die mehr nach dem 

herrschenden Geschmack aufgeführt find, so 

sind die übrigen Gebäude alt und unförmlich. 

So sind auch nur etliche Gassen breit uud gut 

gepflastert: andere hingegen sind sehr enge 

und haben schlechtes Pflaster. Die beste Ge-

L 5 geud 



gend in der Stadt ist nustreitig die, wo das 

Schloß des Fürsten befindlich ist. Es liegt in 

einer Gasse, die, wenn ich mich nicht irre, 

der Bollwcg genannt wird, und ist mit etli­

chen schönen und neuen Gebäuden besetzt, 

unter welchen das vortrefliche uud auch wohl-

eingerichtete Zeughaus uud die Reitbahu mir 

am Besten gefallen haben. Das herzogliche 

Schloß, der graue Hof genannt, ist ansehnlich 

und groß: der hinter demselben befindliche 

Garten aber, hat tausend Reize, weil er nicht 

nur ungemein artig, sondern auch kostbar ein­

gerichtet ist. An der. Ocker, die Schiffe tragt, 

liegt die alte fürstliche Burg, die sehr melan-

kolisch ins Auge fallt. In ihrer Nachbarschaft 
hingegen, befindet sich auf dein grossen und 

freyen Platze das sehr geräumige uud neue 

Komedienhaus, wo aber gegenwartig keine 

Vorstellungen gemacht werden. — Ein sehr 

angenehmes Schauspiel verschaffte mir indessen 

die vorttcfiiche Wachparade, die ich Gestern-

ftühe auf dem Kohlmarkte ansahe. Ich fand 

hier mehr, als ich erwartete. Ich sähe den 

Herzog, 

» 
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Herzog, als er seine Soldaten in Augenschein 

nahm; uud ich fand in der Miene, wie in 

'dein Betragen dieses Prinzen so viel Liebeus, 

würdiges, so viel Verehrungswerthes, daß ich 

die Unterthanen dieses Herrn sür sehr glücklich 

schätzte, uuter der Negierung eines lso würdi­

gen Oberhauptes zu stehen. Alles, mein K . .> 

was sich bey einer auserlesenen Mannschaft 

Schönes uud zugleich Kriegerisches denken 

läßt, sähe ich hier, und ich fühlte es wohl, 
wie sie sich mit der That, in dem letzter» 
blutigen Kriege, de» Namen der Helde» er­

worben hatten. Auch ihre Ossieiere sind 

größtentheils Manner, bey denen ein Fremder 

eine gute Uutcrhaltuug antrift; so wie sich 

auch die Kaufleure in hiesiger Stadt, wenig­

stens die, die ich hie uud da zn sprechen Gele­
genheit hatte, in ihrem Betragen und in ihren 

Kenntnissen gar sehr vor denen auszeichnen, 

mit welchen ich in dem benachbarten Hamburg 

und Lübeck Umgang gehabt hatte. Viele nnter 

ihnen hatten in iüngern Jahren verschiedene 

Reise» gemacht; und da sie mir diesen Vor­

teilen 



172 WdID 

theilen zugleich eiue gute Lektüre und eme 
mehr als alltagliche Politesse verbinden, so ist 
ihr Umgang allemal unterhaltend. Noch un­

gleich nutzbarer aber war mir die Bekanntschaft 

mit Gärtnern und Zachariä. Beyde nahmen 

mich als Freunde und mit vieler Wohlmeynuug 

auf, und durch sie lernte ich die vortreflichen 

Anstalten ihres Karolins kennen, in welchem 

Einheimische so wohl, als Ausländer mit grossen 

Vortheilen studieren. Alle Arten der Wissen­

schaften, Sprachen und andere Uebungen, 

werden hier von den geschicktesten Männern 

getrieben, bei) welchen, so wie bey der schönen 

und wohl eingerichteten Bibliothek, der Jüng­

ling Alles findet, um sich mit den besten 

Kenntnissen zu bereichern. Auch das hiesige 

Waysenhaus gehört unter die grossen löblichen 

Anstaltcn, die seinen Stifter nnd Verbesseret 

auch bey der Nachkommenschaft unsterblich 
machen werden; dessen Vuchladen, so wie die 

neuangelegte Realschule ein immer verehrungs­

würdiges Institut bleiben. -— Die zwey 

Messen, die hier jährlich gehalten werden, 

ziehen 
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Ziehen eine Menge so wohl fremder StandeS-

Personen, als auch solcher, die bloS des Han­

dels wegen nach Braunfchweig kommen, her; 

und diese hinterlassen durch ihren Aufwand oft 

ansehnliche Summen Geldes, die zum Ansehen 
wie zum Neichthum dieser Stadt vieles be­

tragen. Die Gallerien auf dem Rarhhause in 

der Altstadt, sind für die Galanteriehandler 

bestimmt, woselbst sie zur Meßzeit ihre Waaren 

feil haben; so wie auch nur fremde Kaufleute 

um diese Zeit auf dem Autorhofe ihre Hand­

lung treiben. Da man durch allerhand Fabri­

ken und Manufakturen dieser Stadt noch im­

mer mehr und mehr aufzuhelfen gesucht hat; 

so hat dies den Herzog bewogen, die vielen 

Künstler und Fabrikanten, die Frankreich aus 
einem blinden Religionseifer hatte abziehen 

lassen, in seine Staaten aufzunehmen; wovon 

sich ein grosser Lheil in dieser Stadt häuslich 

niedergelassen hat, und woselbst sie auch mit 

völliger GewissenSfreyheit ihren Gottesdienst, 

theils in der deutschen, theils in der französisch-

reformitten Kirche, die sich beyde in der Stadt 

befill-



-74 MW 

befinden, ausüben. Da ich mit Etlichen dieser 

Kaufleute bekannt wurde, so habe ich nur 

verschiedene von ihren Fabriken durch sie zeigen 

lassen: und ein Paar reisende Fabrikanten, die 

mit mir hieher gieugen, und deren Kenntnisse 

hierinnen sehr ausgebreitet waren, haben ein-
müthig eingestanden, daß die hiesigen Wollen-

sowohl, als Seidenmanufakturen, mit den 

besten, die man in Deutschland findet, um den 

Vorzug stritten. Ganz ungemein hat mir das 

sehr seine Porzellan, das man mir in einer 

dieser Fabriken vorlegte, gefallen; so wie auch 

die Sammlung gesehen zu werden verdient, 

die man in dem grossen Porzellankabinet zu 

Salzdahlen findet, das vhngefahr eine Stunde 

von Braunschweig liegt, und ein schönes Lust­

schloß des Herzogs ist. Auton Ulrich, der als 

ein Kenner der Pracht uud des Geschmacks, 

dieses Lustschloß anlegen lassen, hat keine Kosten 
gespart, um den Garten so wohl, als das Ge­

bäude selbst, auf das kostbarste einzurichten. 
Zwei) ziemlich grosse Gallerien sind mit Ge­

mälden von grossem Werthe, die sich von den 

berühm-
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berühmtesteil Meistern hersehreiben, angefüllt. 

Vasen, Urnen, Schüsseln und viele andere 

Geschirre, die theils aus Porzellan, rheiis aus 

Email bestehen, sind in zwei) andere Kabinetten 

aufgestellt, wovon noch dies zn merken ist, daß 

Raphael d'Urbino alle diefe Stücke sehr prach­

tig gemahlt hat. So wie mau auch noch 

etliche Kabinette voll Naturalien in diesem 

Schloß antrift. Die braunschweigische Mumme 

und der Duchstcin, suid bekannte Viere, wo­

mit ein starker und einträglicher Handel ge­

trieben wird: da ich aber, wie Sie wissen, 

kein Freund von diesem Getränke bin, s» 

kann ich von der Güte und dem Geschmack 

der Mumme und des Dnchsteins, nicht weiter 

urrheilen, welches ich also Andern überlassen 

will. Ich bin mir wahrer Freundschaft !e. 

Achtzehnter Brief. 

Neehausen am ; Oktober 1770. 

eh reißte noch in der Mittwochsnacht von 

Braunschweig nach Wolfenbüttel; und ich 

wählte 
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wählte diesmal die ordentliche Postkutsche, 

weil die unbedeckten Kaleschen, die zur Extra­

post genommen werden, bey der noch anhalten­

den üblen Witterung wenig Bequemlichkeit 

haben. — Die Strasse zwischen diesen beyden 

Städten, ist unvergleichlich angenehm: sie ist 

nicht allein erhöhet und durchaus gut gepfla­

stert; sondern sie hat auch eine Menge niedli­

cher Lusthauschen, die am Wege gebauet sind, 

und davon die Mehresten, wie man mir sagte, 

auf Kosten des Herzogs aufgeführt sind. Aus­

serdem ist eben diefe Strasse auch auf beyden 

Seiten mit einer Reihe Bänme besetzt, die so 

dicht bewachsen sind, daß man selbst in den 

heissesten Tagen, in dieser meilenlangen uud 

schattigten Allee, die angenehmste Kühlung ge­

messen muß. — Bey unserer Ankunft in 

Wolfenbüttel, lag Alles noch im tiefen Schlafe 

versenkt. Dieser Umstand, und auch der, daß 

unser Schwager, denn so werden die Postillions 

in Deutschland genannt, sich nicht langer, als 

ctwann eine kleine Stunde an diesem Orte 

verweilen konnte, machten, daß ich die Stadt, 

die 



die nach ihrer Bauart eben so artig und ange­

nehm, als nach ihrer Lage ist, nur mit flüchti­

gen Blicken betrachten konnte, um nur noch 

so viele Zeit zn gewinnen, daß ich wenigstens 

einen kleinen Begrif von der weltberühmten 

Bibliothek, die man hier antrift, mir mir 

auf meine fernere Reife nehmen konnte. 

Man mag nun die überaus grosse Anzahl von 

Büchern, oder die unvergleichliche Einrichtung 

aller Zimmer, in welchen sich diese Bücher­

sammlung befindet, m Erwägung ziehen; so 

bleibt allemal dieser Büchersaal einer der an­

sehnlichsten in der Welt, wo ich über die 

Menge der Manuskripten, nicht weniger als 

über die ungeheure Anzahl der Bücher erstaunt 

bin, worunter sich sehr viele rare Werke be­

finden sollen. — Von hier bis Blankenburg 

begegnete mir nichts Wichtiges, das eben an­

gemerkt zu werden verdiente: ausser daß ich 

wohl sähe, daß es für Reifende nicht allemal 

gur ist, wenn die Herren Postmeister/ neben 

ihren Postämtern, auch noch das Gewerbe der 

Wirthe, oder wenn Sie dies Wort lieber 

M hören. 



höreu, der Traiteurs, treiben» Der mit dem 

ich hier zu rhu» hatte, hatte seine Einrichtung 

so verrrefiich ausgesonnen, daß der Postillion 

bald nach dem, da die Speisen aufgetragen 

worden waren, zur Abfahrt blasen mußte; 

wodurch es denn geschähe, daß ich meine theuer 

bezahlte Mahlzeit kaum zur Hälfte geuosscn 

hatte. Ich nahm indessen, da ich in der Ge­

schwindigkeit "keinen bessern Entschluß fassen 

konnte, mein gebratenes Huhn mit auf der 

Reise, welches sich mein geiziger Wirth ge­

fallen lassen mußte. — In Blankenburg saut» 

ich zwar das Stadtchen nicht sonderlich schön 

gebaut; desto angenehmer aber war mir seine 

Lage, da ein reizender fruchtbarer Verg diesen 

Ort gänzlich einschließt, auf dessen Spitze ein 

schönes fürstliches Schloß sehr anmuthig ins 

Auge fallt. Mein Aufenthalt war zu kurz, um 

dasselbe mit Müsse zu betrachten, welches ich 

um so eher gethan hätte, da man dieses 

Bergschloß für eins der schönsten in Deutsch? 

laud halt: denn kaum hatte ich die prachtige 

Bauart, und die allerliebste Lage dieser fürstli­

chen 
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chrn Wohnung, an dem Fusse des Berges be-

wuudert, als sich schon unser Postillion zur 

Abfahrt gefaßt machte, um die fürchterliche 

Reise auf den Harz mit uns.anzutreten. — 

Awey Stunden von Blankenburg kamen wir 

auf die am Wege gelegenen Lustschlösser Hasel­

feld und Ilefeld, und endlich auf die fruchr, 

baren Harzgebirge, wofelbst sich ein ziemlich 

beiahrter Bürgermeister aus Nordhausen mit 

seiner iungen, aber nicht reizenden Hälfte, zu 

mir gesellte, mit denen ich alsdenn meine 

Reise bis hieher fortgesetzt habe. — So kurz 

auch diese Fahrt war, so war sie doch voll 

kleiner Begebenheiten, die mich zum Thcil 

belustigten, zum Theil aber auch in eine so 

kritische Lage warfen, daß ich alle Standhaft«'^ 

keit zu Hülfe rufen mußte, um mich mit Ehren 

aus der Falle heraus zu ziehen. — Kaum 

hatten wir diese rauhen uud wilde» Gebirge 

erreicht, als uns ein Zufall überzeugte, daß ihre 

Bewohuer aus eben einer solchen Masse, wie 

dieser Strich Landes zusammen gefttzt seytt 

müssen. Die häufigen Felsenstücke, die so gar 

M? in 
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in dem Geleise der.Strasse hervorragten, und 

denen unser Postillion nicht geschickt geuug 

auszuweichen wußte, machten, daß wir mir 

unserm Wagen zwischen zween solchen Spitzen 

stecken blieben, und zu dem Ende von den 

benachbarten Bauren einen Vorspann verlang­

ten. Diese Leute, die mir noch um eiuen 

Grad gröber und träger vorkamen, als alle die, 

die ich von Wolfenbürtel aus, bis hieher, ange-

rroffen hatte, weigerten sich, uns diesen Dieust 

zu erweisen, ohngeachtet ihnen Geld geboten 

wurde; und mein Reisegefährte, der ohnedem 

ein verdrießlicher sauertöpfischer Mann war, 

kam auf den Einfall, sich bey dieser Gelegenheit 

das Ansehen eines reichsstädtischen Bürger­

meisters zu geben, und fieng endlich gar au zn 

drohen. Der Wortwechsel, der zuletzt in Be­

schimpfungen ausartete, hatte eine Menge 

Bauren mit grossen Knütteln herbeygezogen, 

die ganz gewiß die Drohungen unserer Magi-

stratsperson mit einer tüchtigen Tracht Schlage 

an uns allen geahndet hätten, wenn nicht die 

Thränen der äusserst erschrockenen Bürgermei-

stemm, 
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ßerinn, und meine vielen Vorstellungen, diese 

Gebirger wieder mit uns ausgesöhnt hätten. 

Nachdem wir lange genug gute Worte ausge-

theilt hatten, brachte man endlich noch vier 

Ochsen zu unsern vier Pferden, und so fuhren 

wir in einem ziemlich kurzweiligen Aufzuge 

mit Achten, fast bis nach Nordhausen; indem 

unsere Ochsen auf der letzten Station vor dieser 
Stadt, wieder ausgespannt wurden. Was 

diese an sich unangenehme und langweilige 

Reise noch verdrießlicher machte, war die Kalte, 

mit der wir in diesen Gebirgen immerfort zu 
kämpfen hatten, und die diesen Strich Landes 

so wenig verlaßt, daß auch die Bauren in 

hiesiger Gegend, den ganzen Sommer hindurch, 

ihre Stuben zu heitzen pflegen. Von Obst 
und Getraydebau weiß man daher hier sehr 

wenig, und ihre größte Aerndte bestehet in 

Heu. Hingegen giebt es eine Menge Gru­

ben und Bergwerke in diesen Gebirgen, als 

Eisen, Silber, Schwefel, Kupfer, Salpeter, 

und auch einige Goldgruben. Für diese hat 

die Natur, auch in Ansehung des Holzes, hin-

M z laug; 


